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Deutſches Reich.
Kaiſer Wilhelm traf geſtern Abend 7 Uhr von

Jagdſchloß Hubertusſtock wieder in Berlin ein. Nach den bis
er getroffenen Beſtimmungen begiebt ſich der Kaiſer heute
bend nach dem Diner bei dem Oberpräſidenten von Achenbach

mittelſt Sonderzuges nach Wilhelmshaven zur Vereidigung der
Marinerekruten, welche daſelbſt am Freitag, den 21. d. M.
ſtattfindet. Der Kaiſer dürfte am Sonnabend, den 22. d. M.
Mittags Wilhelmshaven wieder verlaſſen, Abends in Berlin
wieder eintreffen und vorausſichtlich, wie in den Vorjahren, auf
der Rückreiſe kurzen Aufenthalt in Bremen nehmen.

Der Großherzog von Baden leidet an einer einſeitigen
Affektion des Kopfes, befindet ſich jedoch bereits auf

dem Wege der Beſſerung. Er nimmt täglich die regelmäßigen Vor

rage entgegen.
Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe iſt geſtern in Berlin

wieder eingetroffen.
Ueber den Beſuch des Staatsſekretärs der Südafrika

niſchen Republik Dr. Leyds und ſeines Mitarbeiters, des
Vizekonſuls Baron Quarles, bei dem Ferſten Bismarck in
Friedrichsruh werden noch einige intereſſante Einzelheiten mit
getheilt. Der Fürſt empfing die di auf's herzlichſte und
og ſie ſofort zum bereitgeſtellten Frühſtück, das im engſtenKamllienkreiſe eingenommen wurde. Graf und Gräfin Rantzau

und Dr. Chryſander waren anweſend. Bismarck erkundigte
ſich freundlich nach ſeinem „alten, guten Bekannten,“ dem
Präſidenten Krüger, er war von beſter Friſche und großer
Lebendigkeit und beherrſchte vollſtändig die Unterhaltung, die
ſich mit Pokitik nur wenig beſchäftigte. Nach der Tafel griff

Bismarck zu ſeiner langen Pfeife und nöthigte die
Herren zu den EKigarren. Als ſich herausſtellte,
daß außer dem Baron Huarles keiner ſeiner
Gäſte rauchte Leyds unterläßt es auf ärztlichen Rath
z er eine kleine humoriſtiſche Rede über den Nutzen und die

reude des Rauchens, das ihm manche unfreundliche Stunde
mildere. Er kam dabei auf ſeine alten Geſichtsſchmerzen zu
prechen, worauf Frau Gräfin Rantzau einen Brief aus Holland
erbeiholte und den Baron Quarles um deſſen genaue Ueber

bat. Es handelte ſich um ein Hausmittel Vern dieſe
ne mee und rührte von einer holländiſchen Dame her,

die für den Fürſten Bismarck beſondere Verehrung fühlt. Bis-
marck, ſo erzählt die N. S Ztg., nöthigte ſeine Gäſte, indem er auf
Weißwein, Rothwein, Bier und Champagner wies, womit die
Tafel reichlich verſehen war, einen tüchtigen Trunk nicht zu
verſchmähen. „Wir ſind doch hier keine Engländer, die nicht
mit Weisheit und Verſtand etwas Ordentliches zu trinken
wiſſen, ſondern Leute aus trinkbaren Stämmen!“ Zum Ab-
ſchied trug Bismarck dem Dr. Leyds herzliche Grüße an denvon ihm freundſchaftlich verehrten Präſidenten Krüger auf und

ſchenkte ſeinen Gäſten ſein photographiſches Bild mit ſeiner
Namensunterſchrift und Datum. Die Schriftzüge auf den
Bildern ſind noch groß, ſteif und feſt, wie man ſie ſeit dreißig
Jahren kennt. Unverändert kräftig, mit markigem Zuge ge
ſchrieben, zeigen ſie nicht eine Spur des hohen Greiſenalters
ihres Schreibers.

Jm Schooße der Regierung verfolgt man das Schickſal
des Bürgerlichen Geſetzbuches angeſichts der Vorgänge
hinter der Scene, der innern Spaltung des Centrums uſw.
mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit. Man legt großen n
darauf, ſobald wie Klarheit darüber zu erlangen, o
das Bürgerliche Geſetzbuch im Reichstag noch in der laufenden
Seſſion zur Verabſchiedung gelangt oder nicht, weil, ſo lange
keine Entſcheidung darüber getroffen iſt, auch die Arbeiten bis
z einem gewiſſen Grade ſtocken, die ſich auf die Abänderung

er Civilprozeßordnung und des Handelsgeſetzbuches beziehen.
Beide geſetzgeberiſchen Materien ſtehen mit der Einführung des
Bürgerlichen Geſetzbuches in ſo innigem Zuſammenhange, daß
erſt nach der Annahme des Letzteren im Reichstage an ihre
abſchließende Behandlung in der Miniſterialinſtanz gedacht
werden kann.

Ueber die Vorgänge, welche dazu geführt haben, daß Priuz
Arenberg in der vorgeſtrigen Generalverſammlung der Deutſchen
Kolonialgeſellſchaft, Abtheilung Berlin, nicht wieder zum
Vorſitzenden gewählt wurde, können wir nur unſerem lebhaften Be-
dauern Ausdruck geben. Auch in weiteren Kreiſen iſt man, wie aus
verſchiedenen Zeitungsſtimmen hervorgeht, über das Geſchehene
wenig angenehm berührt. Die großen Verdienſte des Prinzen Aren-
berg auf kolonialem Gebiete ſind allgemein bekannt und die An
nahme iſt wohl berechtigt, daß die jüngſte Wahl ebenſo wenig demGedeihen des Vereins als der ruhigen Fortentwidelung unſerer Ko

lonialpolitik förderlich ſein dürfte.
Die Organiſation des Bundes der Landwirthe.

Geſtern hatte im e Herr Rickert aus Putzig
die Freundlichkeit, die Organiſation des Bundes der Landwirthe
als geſetzwidrig zu denunziren und der „Vorwärts“ hilft
ihm bei dem ſauberen Geſchäft. Wir wiederholen demgegen-
über, daß der Bund eine einheitliche Organiſation iſt, daß alſo
davon keine Rede ſein kann, daß ſeine Organiſation gegen die
Beſtimmungen über den Verkehr politiſcher Vereine mit ein
ander verſtoße. So lange die Parteigenoſſen des Herrn Rickert
im Königreich Sachſen noch organiſirt werden konnten, waren
ſie ganz ähnlich organiſirt, wie der Bund. Jetzt freilich ge
nügen für ſie die Satzungen eines Scattiſches.

Eine nette Stilblüthe leiſtet ſich anläßlich der vor
eſtrigen Generalverſammlung des Bundes der
andwirthe die „Natl. Ztg.“, die ihren Bericht mit den

Worten ſchließt
„Die Verſammlung war von Anfang bis zu Ende eine

des Unſinns und der unverantwortlichſten Volksver

Dabei iſt der Mann, der Worte zu ſchreiben die
elndett hat, nicht einmal perſönlich in der Verſammlung ge-
weſen.

Fa dem Beſchluſſe des Senorienkonvents im Reichstage,
die uckerfteuervorlage erſt nach der in Ausſicht ge
nommenen 10 tägigen a zur Berathung zu bringen, wird
uns aus zuverläſſiger Quelle mitgetheilt, daß das Direktorium
des Vereins für die Rübenzucker Jnduſtrie des Deutſchen
Reichs maßgebende Kreiſe des Reichstages auf die Tragweite
dieſes Beſchluſſes und auf die eventuelle ſchwere Schädigung, die
ſich namentlich für die Landwirthſchaft aus dieſer Ver-
ögerung ergeben könne, aufmerkſam gemacht und auf

as dringendſte erſucht habe, die Zuckerſteuervorlage noch vor
der in Ausſicht genommenen Pauſe auf die Tagesordnung zu
bringen. Die vom Verein für die RübenzuckerJnduſtrie des
Deutſchen Reichs vorgebrachten Gründe ſollen anerkannt ſein,
ſodaß eine nochmalige Prüfung dieſer hochwichtigen Angelegen
heit zu erhoffen ſteht. Wie man auch über die Zuckerſteuer
vorlage denken mag, in jedem Falle liegt die ungeſäumte Be-
rathung und Entſcheidung derſelben im Intereſſe aller be
theiligten Kreiſe.

Zum Berliner Konfektionsſtreik. Nach langwierigen
Verhandlungen iſt es geſtern gelungen eine Einigung zu
Stande zu bringen, welche die Beilegung des Streikes voraus-
ſehen läßt. Nachdem entſprechende Lohnaufbeſſerungen bewilligt
worden ſind, haben ſich nunmehr wie der „Konfektionär“
meldet, auch die Schneidermeiſter ſolidariſch mit den Groß
konfektionären verbunden. Es findet heute Abend noch eine
Konferenz mit der FünferCommiſſion ſtatt, welche die end-
giltige Beilegung des Streikes ergeben dürfte.

Der Abgeordnete Dr. Lieber hat geſtern Abend in der
Centrumspreſſe eine Erklärung abgegeben, in der er die „Aus-
beutung“ einer ſcherzhaft gefallenen Aeußerung des Abge-
ordneten Windthorſt: „er habe ſich wieder einmal tüchti
durchgelogen“ auf das ſchärfſte zurückweiſt. Wie erinnerli
ſein dürfte, hat Graf Hoensbroech dieſer Tage jene Bemerkung
des Abgeordneten Win thorſt in die Oeffentlichkeit gebracht und
in der Kölniſchen Zius führte er als Ohrenzeuge dafür den

Abgeordneten Pr. an hAufbeſſerung der mittleren Beamten der Provinzial
Steuerdirektionen. Man ſchreibt der Schleſ. Z. „Durch eine am
1. April d. J. ins Leben tretende Aenderung in der Orga
niſation der Provinzial-Steuerbehörden wird ein
großer Theil von mittleren Staatsbeamten im Dienſteinkommen
nicht unerheblich aufgebeſſert. Es tritt nämlich die Aenderung
ein, daß die Bureau Aſſiſtentenſtellen fortfallen und
dafür eben ſo viel Seekretärſtellen geſchaffen werden.
Jnfolge deſſen werden ſämmtliche BureauAſſiſtenten der vor-
handenen 12 ProvinzialSteuerdirektionen zu Sekretären ernannt.
Das Anfangsgehalt der Sekretäre, das bisher 2100 Mk. betrug, iſt
aber auf 1800 Mk. herabgeſetzt worden mit der Maßgabe, daß die-
ſelben alle drei Jahre 300 Mk. Zulage erhalten bis zum Betrage
von 3000 Mk., von da ab aber alle drei Jahre nur 200 Mk. bis
r Höchſtbetrage von 3600 Mk. Da bisher das Höchſtgehalt der

ureauAſſiſtenten nur 1950 Mk, betrug, ſo mußten viele derſelben
bis zur Erlangung von 2100 Mark lange Jahre warten, weil
dies Gehalt erſt mit der Beförderung zum Sekretär eintrat.
Vom 1. April d. Js. an werden für die Sekretäre vier Dienſt-
altersſtufen von 1800 bis 3000 Mark mit einer Zulage von je
300 Mk. und außerdem noch drei Dienſtaltersſtufen von 3000 bis
3600 Mk. mit einer Zulage von 200 Mk. alle drei Jahre beſtehen.
Die jüngeren Bureau Aſſiſtenten und die älteren Sekretäre werden
durch dieſe Neuerung am günſtigſten berührt. Jm Verwaltungs-
wege wird außerdem die Anordnung getroffen, daß von jetzt an nur
ältere Hauptamtsaſſiſtenten zu Sekretärſtellen gelangen und daß das
vorgeſchriebene dritte Examen für die Oberkontroleurſtellen jedenfalls
auch zur Erlangung von Sekretärſtellen berechtigt.

Zur franzöſiſchen Kabinetskriſis.
Ungeachtet des in den politiſchen Kreiſen der franzöſiſchen

Republik faſt allgemein gehegten Wunſches, den Ausbruch einer
inneren Kriſe gerade jetzt, wenn irgend möglich, zu verhindern,
ſind die Beziehungen des Miniſterium Bourgeois zu dem Se-
nate doch dermaßen geſpannte geworden, daß es äußerſt frag-
lich erſcheint, ob auch nur ein weiteres Zuſammenleben, ge
chweige denn Zuſammenwirken dieſer beiden Faktoren in Aus-
icht genommen werden kann. Wie bekannt, hat das Kabinet
beſchloſſen, ſich durch das wiederholte Mißtrauensvotum des
Senats nicht beirren zu laſſen, ſondern nach wie vor im Amte
zu bleiben, und zwar bis auf Weiteres auch in ſeiner bis
herigen Zuſammenſetzung, da der vom Juſtizminiſter angebotene
Rücktritt auf den Widerſpruch ſämmtlicher anderer
Kabinetsmitglieder ſtieß. Nun entſtand dir nicht ganz
leicht zu beantwortende konſtitutionelle Frage ob ein durch eine

der r in die Minderheit verſetztesMiniſterium, das aber von der anderen h
nachdrücklichſt unterſtützt wird, verfaſſungsmäßig korrekterweiſe
im Amte verbleiben darf. An Präzedenzfällen, welche auf die
vorliegende Lage paßten, fehlt es ganz und gar. Allerdings iſt
es ſchon öfters vorgekommen, daß ein Kabinet ungeachtet eines
feindlichen Senatsvotums ſich am Ruder behauptete, indeß
handelte es ſich hierbei immer nur um zufälige Gelegenheits-
abſtimmungen, welche das konſtitutionelle Prinzip unangetaſtet
ließen. Jetzt hingegen iſt es das erſte Mal, daß der Senat
dem Miniſterium ein grundſätzliches, generelles Mißtrauens
votum ertheilt und letzteres über dieſe ſchwerwiegende Kund-
gebung zur Tagesordnung übergeht.

Es entſpricht der Unklarheit der durch dieſes Verhalten
der feindlichen Gegenſätze geſchaffenen Lage, daß die verſchieden
artigſten Meinungen laut werden und Anhänger finden. Dieeine Meinung geht dahin, daß Bourgeois ohne Weiteres ſeine

der ohnehin ſchwierigen wirthſchaftlichen Lage des

und des Geſammtminiſteriums Entlaſſung geben, und ein neues
Kabinet ohne Ricard und eventuell auch ohne den ebenfalls
nicht mehr ganz intakten r Lombes bilden ſolle
ein radikalerer Vorſchlag zielt auf Reviſion der Verfaſſung und
Abſchaffung des Senats ab, als dritter Ausweg kommt die
Kammerauflöſung und Ausſchreibung von Wahlen in Betracht
Das Miniſterinm will anſcheinend nichts unternehmen, bevor
ſich die Kammer von neuem erklärt hat. Die nächſte Sitzung
Tr am Donnestag ſtatt. Wenn mit einem abermaligen

ertrauensvotum für das Kabinet alle Schwierigkeiten aus
dem Wege geräumt wären, ſo könnte die öffentliche Meinung
Frankreichs beruhigt ſein. Daß ſie das nicht iſt, zeigt aber,
wie wenig man an die Heilkraft eines ſolchen Vertrauensvotums
glaubt. Jn der That wäre damit das Problem nicht um
Haaresbreite gefördert, da Niemand den Senat zwingen kann,
von ſeinem durch zwei Kundgebungen feſtgelegten Standpunkt
abzugehen. Ein abermaliges Vertrauensvotum der Kammer
für das Miniſterium würde mithin die Kriſe erweitern und
r direkten Konflikt zwiſchen Senat und Deputirtenkammer
zuſpitzen.

Für den Augenblick läßt ſich alſo gar nicht abſehen, was
in Paris werden wird. Die Kaſuiſten des Verfaſſungsrechts
erſchöpfen ihren Scharfſinn im Ausklügeln von Formeln zur
Ueberwindung oder doch wenigſtens Paralyſirung des Streites.
J das Ausland haben dergleichen Spekulationen weniger

ntereſſe als die Frage, ob die ſchwebende Kriſe der Kontinuitätder franzöſiſchen Politik nach Außen Eintrag thun werde. Und
da das für ausgeſchloſſen gilt, ſo verharrt man allſeitig den
Schwierigkeiten der inneren J Politik gegenüber in
der Rolle des ſtreng objektiven Beobachters.

Spanien.
Der kubaniſche Aufſtand

koſtet den Spaniern ein Heidengeld. Die Finanzlage Spaniens wird
immer bedenklicher. Nach den Schätzungen erfahrener Finanzmänner
belaufen ſich die Kriegskoſten Ende Januar bereits auf 300 Millionen
Peſetas, und es wird angenommen, daß die tägliche Unterhaltung
der Heeres auf Kuba mindeſtens eine Million Peſetas koſtet. Bei

Landes muß nach
der „Köln. Ztg.“ mit der Befürchtung, daß der finanzielle Zuſammen-
bruch unabweislich ſein wird ernſtlich gerechnet werden. Dem
Jnſurgentenführer Maceo iſt es gelungen, die ſpaniſchen Linien in
der Richtung nach Oſten zu durchbrechen.

Bulgarien.
Zur Anerkennungsfrage des Fürſten

Ferdinand.
Aus Konſtantinopel wird der „Times“ von geſtern gemeldet,

die Zuſtimmung aller Mächte zu der Anerkennung des Fürſten
Ferdinand von Bulgarien ſei der Pforte jetzt zugegangen, ausge
nommen die Englands. Die ruſſiſche TelegraphenAgentur läßt für
den Fürſten Ferdinand in ihren Depeſchen aus Soſia ſeit einiger
Zeit die Bezeichnung als Fürſt paſſiren, das ruſſiſche Amtsblatt
nennt ihn fortgeſetzt noch „Prinz“. Die formelle Regelung iſt eben
noch immer in der Schwebe als Generalgouverneur von Oſt-
rumelien kann Ferdinand erſt dann, wenn die bezüglich Bulgariens
erfolgt iſt, anerkannt und beſtätigt werden. Es ſoll jetzt zwiſchen
St. Petersburg und Sofia eine unmittelbare telegraphiſche Ver
bindung hergeſtellt werden.

Südafrika.
Die völkerechtliche Stellung der ſüd afrikaniſchen

Republik
erörtert ein Aufſatz des Staatsrechtslehrers Dr. Roſen in Freiburg.
Er kommt zu dem Schluſſe, daß England nur ein Einſpruchsrecht
gegen Verträge der Republik im Sinne des Artikels 4 der Londoner
Konvention von 1884 beſitzt. (Artikel 4 lautet, wie hier wiederholt
ſein mag Die ſüdafrikaniſche Republik wird keinen Vertrag mit
einem anderen Staate außer dem Oranje-Freiſtaat, noch mit einem
eingeborenen Stamme oſt und weſtwärts der Republik ſchließen,
bevor dieſer die Genehmigung der Königin erhalten hat. Dieſe Ge-
nehmigung ſoll als ertheilt gelten, wenn Jhrer Majeſtät Regierung nicht
binnen ſechs Monaten nach Empfang einer Abſchrift des betreffenden Ver
trags kundgethan hat, daß der Abſchluß des Vertrages den Intereſſen
Großbritanniens oder denen einer Beſitzung Jhrer Majeſtät in Süd
afrika widerſpricht). Eine Suzeränität im Sinne einer weitergehenden
Einwirkung auf die auswärtigen Verhältniſſe der Südafrikaniſchen
Republik ſteht ihm nicht zu. Wie man danach den Staatscharakter
bezeichnen will, iſt praktiſch ohne weſentliche Bedeutung. Man kann

ſie ſouverän, halbſouverän oder nicht ſouverän nennen, dagegen iſt
es nach Roſin ſachlich unrichtig, die Südafrikaniſche Republik den-
jenigen Staaten mit beſchränkter Selbſtſtändigkeit zuzurechnen, die
man als Schutzſtaaten unter fremdem Protektorate zu bezeichnen
pflegt.

Deutſcher Reichstag.
Geſtern wurde die zweite Berathung des Militäretats

fortgeſetzt. Als Erſter ſprach wieder einmal der Allerwelts-
verlaſſene, Bebel, der an der Hand einzelner Fälle die Rechts-
beſtändigkeit einer Kabinetsordre vom Jahre 1887 anfocht,
nach der Soldaten, die ſich vor ihrer Einſtellung in die Armee
einer Majeſtätsbeleidigung ſchuldig gemacht haben, ſowie ſolche,
denen eine ehrloſe, die Manneszucht gefährdende Geſinnung
nachgewieſen iſt, in die MilitärArbeiterabtheilungen verwieſen
werden können. Der Kriegsminiſter bemerkte in ſeiner Ent-
gegnung unter dem Beifall der Rechten, nicht durch Eingehen
auf jede Beſchwerde der äußerſten Linken dem ſozialdemokra
tiſchen Agitationsgelüſte Vorſchub leiſten zu wollen. Auf den
neulich von dem Abg. Schulze vorgebrachten Königsberger Fall
eingehend, entwickelte der Kriegsminiſter, daß es ſich militäriſcher-
ſeits keineswegs um Maßnahmen gegen Strikebrecher gehandelt
habe. Die Klempner beim Kaſernenbau hätten geſtrikt, und
da die Kaſerne zur rechten Zeit hätte fertig werden müſſen, ſo
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ſeien einfach Soldaten kommandirt worden. Jn Bezug auf den
von Herrn Bebel in tendenziöſeſter Weiſe dargeſtellten Fall von
thätlichen Uebergriffen eines mecklenburgiſchen Offiziers gab
General von Bronſart die Erklärung ab, daß es ſich hier um
einen irrſinnig gewordenen Offizier handle. Ob Angeſichts
dieſer Thatſache Bebels Beſchwerde mit dem „nöthigen Ernſte“
vorgebracht worden S wolle er, der Miniſter, Hrn. Abg. Lieber
äberlaſſen. Herr Lieber machte ein ernſtes Geſicht, erhob ſich und
ging zu ſeinem wenige Schritte vor ihm a Fraktions
genoſſen Groeber hinüber, um ſich bei dieſem Raths zu erholen,
was nun wohl zu machen ſei. Die Rede des Kriegsminiſters
wurde übrigens in althergebrachter Weiſe durch zahlreiche Zu
rufe der Sozialdemokraten unterbrochen, wobei ſich Herr Singer,
wie gewöhnlich, durch Lautheit hervorthat. d Frohme, der
dem Miniſter zurief: „Wenn Sie nicht auf Alles antworten
wollen, dann bleiben ſie er parg fort!“, zog ſich einen
Ordnungsruf des Präſidenten von Buol zu. Der Ordnungs-ruf des Präſidenten erfolgte zwar nicht Hfort, ſondern nach

beendeter Rede, alſo immerhin noch in ſelbiger Sitzung. Man
ſieht, die Fixigkeit auf dem Präſidentenſfeſſel nimmt zu.

Jm weiteren Verlaufe der Sitzung wurde vom Bundes
rathstiſche aus die Behauptung Bebels von dem Beſtehen eines
Pulverringes, der der Regierung die Preiſe diktire, nachdrück-
lich widerlegt. Hinſichtlich der Frage der Kommunalbeſteuerung
reichsfiskaliſcher Betriebe bemerkte Staatsſekretär Graf von
Poſadowski, daß die einem entſprechenden Geſetze entgegen
ſtehenden Bedenken bis jetzt noch nicht überwunden ſeien. Da
ein Verſuch des Abg. v. Kardorff, die Zuckerſteuervorlage
auf die nächſte Tagesordnung zu bringen, geſcheitert, findet
morgen die Weiterberathung des MilitärEtats ſtatt.

44. Sitzung vom 19. Februar.
Am Bundesrathstiſch war der Kriegsminiſter General Bronſart

v. Schellendorff, erſchienen. Auf der Tagesordnung ſteht der
Militäretat.Abg. Bebel (Soz.) bringt zur Sprache, daß ein Mann, welcher
wegen Majfeſtätsbeleidigung in ſeiner Zivilſtellung mit drei Monaten
Gefängniß beſtraft war, während ſeiner ganzen militäriſchen Dienſt-
zeit in der Arbeiterabtheilung dienen mußte. Das ſei durchaus un
geſetzlich. Jn der Arbeiterabtheilung beſtänden die größten Be
ſchränkungen der perſönlichen Freiheit und beſtreite er der Militär
verwaltung das Recht, Leute, die in ihrem Zivilverhältniß beſtraft
waren, von vornherein in dieſe Arbeiterabtheilung einzureihen. Auch
eine Kabinetsordre könne das Rechtsverhältniß des Soldaten nicht
auf den Kopf ſtellen. Der Reichstag müſſe Abhülfe ſchaffen.

Der Kriegsminiſter General Bronſart v. Schellendorff ent
gegnet, der Vorredner habe wieder einzelne Fälle zur Sprache gebracht,
um ſeiner Rede mehr agitatoriſchen Nachdruck zu geben. Er könne
nicht jedem ſozialdemokratiſchen Abgeordneten auf alle ſolche Fälle
Rede und Antwort ſtehen, weil er nicht geneigt ſei, die Hand zu
endloſen Debatten zu geben. Alle Strafthaten und Rechtsverletzungen
würden unterſucht, ſobald ſie zur Kenntniß der KommandoBehörden
gelangen. Nach den am Sonnabend vorgebrachten Fällen ſei ſchon
recherchirt worden. Der Herr Kriegsminiſter geht auf zwei Fälle in
Frankfurt a. O. und Königsberg i. Preußen, Eingreifen von
Militär bei Strikes, ein, die ſich ganz anders herausſtellten,
als ſie von den ſozialdemokratiſchen Rednern vorgetragen wurden,
und verlieſt eine amtliche Auskunft über einen Vorfall aus Mecklen
burg, den der Abg. Bebel hier geſchildert hatte. Der betreffende
Offizier iſt als nervenkrank in eine Nervenheilanſtalt gebracht. Was
die Arbeiterabtheilungen anbetreffe, ſo ſeien ſte nur als eine Diszi-
plinarmaßregel zu belrachten, die auf einer gültigen Kabinetsordre
beruhe. Der Musketier Schöler in Celle war vor ſeinem Eintritt
wegen Brandſtiftung veſtraft, und ließ ſich im Dienſt ver
leiten, einen Waſſer-Kontrollapparat zu zerſtören, deshalb wurde
er beſtraft. Die Sache ging durch alle Jnſtanzen, in denen
der Unterſchied zwiſchen einer gerichtlichen Strafe und
einer militäriſchen Disziplinarſtrafe feſtgeſtellt wurde. Der Mann
hat ſich ſchließlich mit ſeiner Beſchwerde an das Generalkommando
und an Se. Majeſtät den Kaiſer gewandt aus dem Schreiben ergab
ſich die geiſtige Unklarheit des Mannes. Er wurde deshalb als ge
fährliches Element in die Arbeiterabtheilung verſetzt.

Präſ. von Vnol Als der Herr Miniſter meinte, daß er nicht
auf alle Fälle eingehen wolle, da rief ihm der Abg. Frohme zu.
„Dann bleiben Sie doch lieber ganz weg!“ Unter den gegebenen
Verhältniſſen muß ich dieſe Bemerkung als in ver Grade ordnungs-
widrig bezeichnen, und rufe deshalb den Abg. Frohme zur Ordnung.

Abg. Bebel führt aus, in Bezug auf den Fall in Königsberg
bleibe er dabei, daß es ſich um eine Einmiſchung der MilitärVer-
waltung in Lohnſtreitigkeiten gehandelt habe. Auch in Bezug auf
die anderen Fälle bleibe er bei ſeiner Darſtellung. Beſtimmungen
(Cabinetsordres) in Bezug anf Einſtellung unantaſtbarer Männer in
Strafabtheilungen müßten entſchieden, wenn ſie Reichskraft haben
ſollten, durch Reichsgeſetz feſtgelegt werden.

Kriegsminiſter von Bronſart proteſtirt dagegen, daß Bebel in
ſeinen leten Aeußerungen ihm als Bevollmächtigten zum Bundesrath
Beſchönigungen, Entſterlungen und Verſchleierungen der Wahrheit in
ſeinen amtlichen Angaben unterſtellt habe. Er weiſe das mit Ent
ſchiedenheit zurück. t

Abg. Lieber Herrn Bebel möchte ich bitten, von allen Be
ſchwerden, die er vorbringen will, dem Miniſter ſtets vorher Kenntniß
u geben, wie das ja ſonſt überall Gebrauch iſt. Dann kann die

WMilitär- Verwaltung das Material rechtzeitig beſchaffen und Aufklärung
iſt dann leichter. Freilich entbehrt dann der betr. Abgeordnete des
wohlfeilen Triumphs eines einſtweiligen Sieges.

Abg. Lenzmann erklärt, er müſſe dem Abg. Bebel von vorn
vis hinten Recht geben.

Abg. Werner (Antiſ.) wendet fich gegen die Art, wie Bebel
dieſe Dinge agitatoriſch erörtere. Schöler agitire auch in ſolcher
Weiſe, daß er aus jeder Verſammlung an die Luft befördert werden
müßte.

Abg. Bebel: Die Art und Weiſe, wie ich meine Fälle vorbringe,
iſt mir bisher noch nicht zum Schaden ausgeſchlagen.

Hierauf wird Kapitel Gefängnißweſen genehmigt. Beim Kapitel
Artillerie- und Waffenweſen beſchwert ſich Abg. Bebel
über das Beſtehen eines Pulverrings, der der W die Preiſe
diktire. Jn einem Jahre habe die Militär- Verwaltung 3 Millionen
mehr gezahlt als ſie nach den Preiſen wie Krupp ſie gegeben, hätte
zahlen müſſen.

Generalmajor von Falkenhauſen beſtreitet, daß der Pulverring
ſeine großen Gewinne nur auf Koſten der diesſeitigen Militär-Ver
waltung erziele. Der Ring arbeite vielmehr auch mit dem Auslande,
Wenn Krupp niedrigere Preiſe zahle, ſo habe ja ſchon Bebel ſelber
eſagt, Krupp gehört ſelbſt dem Ring an. Untereinander würden
ch aber doch die Leute nicht ſo viel abnehmen. (Heiterkeit.) Gegen

Bebel's Auffaſſung ſpreche auch, daß die Ringfabrikanten
keineswegs ſo ſehr W mit der Militärverwaltung ſeien. Der
Staat Preußen beziehe bei den verſchiedenen Pulverſorten nur 23 pCt.,
reſp. 14 pCt. ſeines Geſammtbedarfs von Privatfabriken, während er
77 pCt. teſp. 86 pCt. ſelber herſtelle. Schon deshalb könne alſo von

Ausbeutung des Staates durch die Privatinduſtrie nicht die
Rede ſein.

Ein Antrag auf Debattenſchluß wird angenommen und Titel 1
des Kapitels angenommen.

Bei einem weiteren Kapitel wünſcht
Abg. Schall im Intereſſe Spandau's und anderer Orte, Gaar-

oen's und Ellerbeck's insbeſondere, Auskunft darüber, ob nicht endlich
die Communalbeſteuerung reichsfiskaliſcher Betriebe in Ausſicht ſtehe.

Staatsſekretär Graf Poſadoweky. Die Bedenken, die einem
ſolchen Geſetze entgegenſtehen, ſind bisher noch nicht erledigt, ganz
abgeſehen davon, daß dieſe Seſſion ohnehin ſchon überbürdet iſt.
Die Unterſuchung hat aber allerdings ergeben, daß bei den drei ge-
nannten Gemeinden eine Ueberbürdung vorliegt. Die Prüfung iſt
ziemlich abgeſchloſſen, und es iſt beabſichtigt. einſtweilen aus dem

allerhöchſten Dispoſitlonsfonds oder aus demjenigen des Reichs
kanzlers Beihilfen d gewähren. Es iſt allerdings zu bemerken, daß in
Gaarden und Ellerbeck die Armenlaſten minimal ſind und
ar nicht in Frage kommen könne wegen des Alters u. Jnval.Geſetzes.
nd in Spandau iſt die ſteuerliche Belaſtung nicht höher, als in

einer ganzen Anzahl anderer Orte. Aber gleichwohl wird auch für
Spandau die Beihilfe in Frage kommen.

Hierauf wird der Reſt des Ordinariums angenommen.
Heute Nachm. 1 Uhr Extraordinarium.

Ein Vorſchlag von Kardorff, auch die Zuckerſteuer auf die
Tagesordnung zu ſetzen, wird zurückgezogen, nachdem der Präſident
erklärt, hierüber würde Morgen der Seniorenkonvent ſich ſchlüſſig
machen.

Schluß 49, Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Nach Erledigung einiger Angelegenheiten von nebenſäch-
licher Bedeutung begründete der Abg. Knebel (nat.) ſeinen An
trag, welcher auf billige Ausnahmetarife für Obſt abzielt, in
deſſen dieſe nur für den Obſthandel zwiſchen den wichtigſten Erzeugungsgebieten u. den wichtigſten ehe en wie Berlin, Ham

burg u. gewiſſen Jnduſtriegebieten zur Geltung bringen will. Der
Redner begründet ſeinen Antrag damit, daßin dieſen Abſatzgebieten
koloſſale Mengen ausländiſchen Obſtes konſumirt würden, während
das einheimiſche im Erzeugungsgebiete ungenutzt verkäme.
e Möllhauſen erklärte, daß ſich der Landeseiſenbahn
rath bereits mit der Frage ſolcher Spezialtarife beſchäftige;
doch wäre es nicht rathſam, in dieſe auch die großen Jnduſtrie
zentren einzubeziehen, weil ſie dann gerade der ausländiſchen
Einfuhr zu Nutze kommen würden. Die einheimiſchen Züchter
müßten durch Verbeſſerung der Qualität, der Auswahl und
Ausſtattung der fremdländiſchen Konkurrenz zu begegnen
t Abg. Frh. von Williſen erklärte, daß die konſervative

raktion bei aller Sympathie für den einheimiſchen
bſtbau doch gegen den Antrag ſei, weil die billigeren Tarife

gerade dem Auslande zu Nutze kommen würden. Abgeordneter
von TiedemannBomſt (freikonſ.) führt aus, daß er auf dem
ſelben Standtpunkte ſtehe, wenn er darin auch nicht ſo weit
gehen wolle wie der Vorredner er beantragt, den Antrag der
Staatsregierung als Material für die Berathungen des Landes-
eiſenbahnrathes zn überweiſen. Nachdem noch die Zentrums
abgeordneten Pleß und Herold geſprochen, beantragte Abg.
Knebel, ſeinen Antrag der Budgetkommiſſion zu überweiſen.
Dieſer Antrag wurde aber ebenſo wie der des Abg. von
TiedemannBomſt abgelehnt. Sodann erledigte das Haus
Petitionen und den Reſt des Bauetats. Heute Etat des
Miniſteriums für Handel und Gewerbe.

Heer und Maritte.
Die Redeſch lachten im Reichstage bei Be

rathung des Militäretats bilden zur Zeit das Haupt
geſpräch in militäriſchen Kreiſen es iſt geradezu erſtaunlich, mit
welcher Sicherheit von ſozialdemokratiſcher Seite über Zuſtände im
Heere abgeurtheilt wird, welche die ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten aus eigener Anſchauung gar nicht kennen, weil kaum einer
im Heere aktiv gedient hat. Was weiterhin im Reichstage über
die Art und die Veranlaſſung der Penſionirung der Offiziere ge
ſprochen worden iſt, war nichts Neues. Es wird in den bisherigen
Gepflogenheiten ſchwerlich eine erhebliche Aenderung eintreten, da in
jedem Falle die Nothwendigkeit der Erhaltung der Schlagfertigkeit des
Heeres als Grund für die vielen Penſionirungen angegeben werden kann.
Dieſen Grund wird man ohne Zweifel als ſtichhaltig anſehen
können, wenngleich auch Nichtſozialdemokraten dabei den Wunſch
Bonn können, bei den Verabſchiedungen ein langſameres

em po eingeſchlagen zu ſehen. Jm Heere ſelbſt drängt ein Jeder
vorwärts zu kommen, und zwar möglichſt raſch und in recht hohe
Stellung dazu müſſen dieſe natürlich frei werden oder gemacht
werden. Wenn nun ein ſelbſt raſch und hoch Aufgeſtiegener an dem
Punkt angekommen iſt, wo er ſelbſt Platz machen ſoll, weil von
hinten gedrängt wird, dann wird er leicht erſtaunt und unwillig und
ſpricht von „Ungerechtigkeit“, während er während ſeines Aufs-
ſteigens die vielen Abgänge in den höheren Stellen als eine
„ſelbſtverſtändliche Nothwendigteit“ anſah. Weun man in
militäriſchen Kreiſen die Geſpräche über Kombinationen
in den Stellenbeſetzungen und Perſonalveränderungen hört ſo iſt
es ordentlich erſtaunlich, in welch radikaler Weiſe da oft aufgeräumt
und wem alles der blaue Brief zugedacht wird! Wenn es nur
nach dem Wunſche der Aufſteigenden ginge, ſo müßte noch bei
weitem mehr verabſchiedet werden. Die Aufgeſtiegenen aber möchten
am liebſten ein recht langſames Tempo haben. Die Aufſteigenden
ſind radikal, die Aufgeſtiegenen konſervativ. Die Aufſteigenden
haben die Deviſe: „Ote toi que je m'y mette“, die Aufgeſtiegenen
aber ſagen „je mwaintiendrai“. Das iſt aber immer ſo in der
Armee geweſen, ein Einfluß auf ſchnelleres Avancement iſt aber
dadurch ebenſo wenig erzielt worden, wie er durch die Reden im
Reichstag gegen die Verabſchiedungen erreicht werden wird. Das
deutſche Schwert muß allzeit ſcharf erhalten bleiben und dazu iſt
die Ausmerzung der ſich zeigenden abſtumpfenden Elemente ein
unbedingtes Erforderniß dies gilt ganz beſonders von den Offi-
zieren, welche in der Front ſtehen und ins Feld zu rücken berufen
ſind. Laſſen wir hier erſt in So auf volle Felddienſtfähigkeit
auch nur zweifelhafte Elemente zu, ſo iſt es mit der Schärfe unſeres
Schwertes vorbei; man wird das Geſchick eines frühzeitig
penſionirten Offiziers lebhaft bedauern können und doch zugeben
v daß das Wohl der Allgemeinheit dem des Einzelnen vor
angeht.

Ans Nah und Fern.
Von Jndianern überfallen. Wie aus Rio de Janeiro

emeldet wird, ſind aus Deſterro Nachrichten eingetroffen, denen zu
olge eine deutſche wiſſenſchaftliche Expediton von Jndianern über

e i der Forſchungsreiſende Hermann Meyer verwundet
worden ſei.

r Dampfer Die Marine Agentur in London
erhielt ein a aus Port Said, nach welchem der deutſche
Poſtdampfer „Kanzler,“ auf dem ſich u. A. Cecil Rhodes befindet,
ſeit geſtern im Suezkanal zwiſchen Kilometer 64 und Jsmailia feſt
gefahren iſt und die Paſſagiere auslandet. Dem Dampfer wird Bei-ſtand gewährt. Die fahrt iſt unterbrochen.

Eine Fleiſchgift-Epidemie iſt in der Umgegend von Lands-
berg a. W. vorgekommen. Vor etwa vierzehn Tagen kauften mehrere
Familien aus der Ortſchaft H. von einem Fleiſcher aus dem Dorfe L.
große, ſchön ausſehende Stücke Fleiſch zu Kalbsbraten. Das Fleiſch
wurde etwa acht Tage lang aufgehängt und dann gebraten. Bald
nach dem Genuß ſtellten ſich bei ällen, die von dem Kalbfleiſch gegeſſen,
heftige Uebelkeit, Schmerzen in den Eingeweiden verbunden mit Diarrhoe
und Lähmungen ein, alles Erſcheinungen einer ſtarken Vergiftung.
Aerztliche Hilfe mußte in Anſpruch genommen werden, und erſt nach
längerem ſchmerzvollen Krankenlager gelang es, die Perſonen wieder
ſo weit der Gefahr zu entreißen, daß ſie jetzt der Geneſung ent-
gegengehen. Nur ein Knabe, der wenig iderſtandsfähigkeit auf
wies, liegt noch ſchwer krank darnieder. Mittlerweile iſt feſtgeſtellt
worden, daß das Kalbfleiſch von einem kranken Thiere herrührte.
Wem die Schuld zuzuſchreiben, daß das Fleiſch unter die Leute
kam, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Von der Nanſen- Expedition. Auf zahlreiche Anfragen in
Betreff der Expedition Nanſen's erklärt Nordenſſjöld für wahrſcheinlich, daß Roanfen im nördlichen Theile des Kariſchen Meeres oder in

der Nähe von Kap Tſche ljuskin, wo die „Vegg ihrga Kurs ver
änderte, mit dem Schiffe eſtgeim Eiſe ieben, undſpäter nicht freigekommen iſt, vielleicht aber nördlich
bis zum 78. Grad nördlicher Breite getrieben wurde.

ier habe Nanſen Land gefunden und Schlitten- und
neeſchuhfahrten unternommen habe aber auf dieſe Weiſe kaum

den Nordpol erreichen können, weil eine ſolche Fahrt für eine Ent
uurk von 1200 bis 1500 Kilometern unmöglich erſcheine. Aus
Irkutst liegt folgendes Telegramm des Redakteurs der „Oeſtlichen Rund
ſchau“ Popow vor Der durch Kondakow, von dem die Nachricht
über Nanſen herrührt, aus Jakutsk geſandte Bericht iſt vollkommen
glaubwürdig. Kuchnajew beſitzt in Uſtjansk eine Waaren
niederlage, welche unter der Leitung eines Neffen ſteht
Dieſer ſandte wahrſcheinlich die Nachricht, welche nach unſeren Be
rechnungen von Anfang Januar herſtammen muß. Die Redaktion
der „Oeſtlichen Rundſchau“, welche das Telegramm aus Kierensk
veröffentlichte, drückte ihr Erſtaunen über den Urſprungsort des Tele
S aus, aber beſchloß die Veröffentlichung, weil ſie der

laubwürdigkeit Kondakows vertraute. Inzwiſchen iſt keine weitere
Nachricht eingegangen.

Gruß aus Japan. Drei in der Knorr'ſchen Seifen und Licht
fabrik in Zerbſt mit Verpacken von Kerzen beſchäftigte Mädchen
hatten auf die Jnnenſeite des Deckels einer Kiſte, welche nach Yoko
hama beſtimmt war, einige deutſche Verſe und Fragen an ihre
japaniſchen Kolleginnen gerichtet, welche vielleicht mit Oeffnen der
Kiſte betraut würden. Auf eine Antwort re neten ſie zwar nicht,
da ſie annahmen, daß das Deutſche ſo ohne Weiteres in Janan doch
nicht verſtanden werden würde. Aber die Antwort traf doch ein,
wenn auch nicht von der Hand einer ſchlitzäugigen Japanerin, ſondern
eines Zerbſter Kindes, des Brauereidirektors Heckert in Yokohama,
Der Kiſtendeckel war zufällig in deſſen Hände gelangt. Er belohnte
zugleich die Grüße aus der theuren Heimath, indem er jedem Mädchen
eine große, ſilberne Gürtelſchnalle überſandte.

Die Schraube ohne Ende in der Kriegsſchule. Präceptor:
Aus dem neueſten engliſchen Marineetat iſt bekannt geworden, daß
die dortige Regierung die Mittel für eine große Anzahl von „Tor
pedobootzerſtörern“ verlangt. Was verſtehen Sie darunter
Zögling: Ein Torpedobootzerſtörer iſt ein Fahrzeug, welches die Be
ſtimmung hat, ein anderes Fahrzeug zu zerſtören, welches ſeinerſeits
den Zweck verfolgt, die Schiffe zu zerſtören, die ihrerſeits dem Zer
ſtörungswerk dienen. Präceptor: Richtig! Worin wird alſo die
nächſte Aufgabe der Kriegstechnik liegen Zögling: Wir werden
uns bemühen müſſen, einen Torpedobootzerſtörervernichter zu erfinden,
und wenn es den Engländern hierauf belingen ſollte, einen Torpedo
bootzerſtörervernichterindengrundbohrer zu bauen, ſo bleibt uns nur
übrig, mit der Konſtruktion von Torpedobootzerſtörervernichterinden
grundbohrerkaputmachern zu antworten

Attentat in einer Kirche. In Lipine, Kreis Beuthen (Ober
ſchleſien), wurde während der Meſſe in der Kirche von dem Rechts
anwalt Regenthe aus Königshütie auf den Pfarrer Ronczka ein
Revolver Attentat verübt, indem Regenthe auf Ronczka einen Schuß
abgab. Regenthe ſoll nach dem Oberſchleſ. Anz. als exaltirt bekannt
ſein. Der Pfarrer wurde nicht verletzt, Kirchenb eſucher entwaffneten
nach dem erſten Schuſſe den Attentäter. Er wurde in das Beuthener
Juſtizgefängniß eingeliefert. Das Motiv der That iſt nicht bekannt.

Schularbeiten für Geld. Aus Budapeſt meldet der „Peſter
Lloyd“ Es iſt uns die Exiſtenz einer ganz neuen pädagogiſchen
Einrichtung ureigenſter Faktur zu Kenntniß gelangt. Es handelt
ſich um nichts weniger, als um ein hauptſtädtiſches Bureau, das ſich
gewerbsmäßig mit der Ausarbeitung ſchriftlicher Schulaufgaben be
faßt. Ob daſſelbe auf Aktien gegründet iſt oder nicht, iſt uns ebenſo
unbekannt, als der gewiß dem Taſchengelde unſerer Gymnafiaſten an
gemeſſene Tarif.

Vergiftet Die Miniſterialrathswittwe von Roos wurde in
München in ihrem Zimmer, deren Tochter und Dienerin im Korridor
ihrer Wohnung todt aufgefunden. Sie ſollen die Opfer der Ver
giftung von Speiſen ſein. Ob ein Verbrechen vorliegt, muß die
Unterſuchung ergeben.

Jhren ſchweren Verletzungen erlegen 7 in Berlin im
ſtädtiſchen Krankenhauſe das arme Fräulein Knaak, die, wie wir por
einigen J meldeten, mit Gefahr ihres eigenen Lebens ein Kind
unter den Rädern des Fuhrrerks hervorzog und dabei ſelbſt von
einem Wagen der Pferdebahn überfahren wurde.

Telegramme.
Berlin, 10. Febr. Der „Vorwärts“ theilt mit, daß ſein

Redakteur Kunert geſtern Abend durch vier Kriminalſchutzleute
nach dem Polizeipräſidium geleitet und dort einem Jndividuum
gegenübergeſtellt wurde, das eingeſtandenermaßen am 16. Jan.
dem „Vorwärts“ das „Armeeverordnungsblatt“ mit dem
Gnadenerlaß übermittelte. Kunert ſei nach dem Verhör ent
laſſen worden. Gegen Abend ſei auch der Redakteur des
„Vorwärts“ Brauns durch einen Schutzmann abgeholt und
bislang in Haft behalten worden.

Berlin, 20. Februar. Mittwoch Nachmittag tödtete ein
19jähriger Metalldreher ſeine 17jährige Geliebte in der Woh-
5 der Chgn des Mädchens durch Revolverſchüſſe und erſchoß

ich dann ſelbſt.Bonnu, 20. Febr. i Koſer nahm die Berufung
als egkolger Sybels als Direktor der preußiſchen Stern
warte an.Danzig 20. Febr. Der Direktor der ArtillerieWerkſtatt
Major Apelt hat ſich erſchoſſen. Er war nervenleidend.

Madrid, 20. Februar. Der ehemalige Marineminiſter
Admiral Montoyu iſt geſtorben. Der „Epoka“ zu Folge hatMiniſterpräſident Canowas noch keinen Beſchluß bezüglich der

Auflöſung der Kammer gefaßt, ſondern nur erklärt, er ſei nicht
eneigt, mit der gegenwärtigen Kammer weiter zu arbeiten.
ie Frage wegen der Note des Geſandten der Vereinigten

Staaten, Taylor, wird keine weitere de haben, da die
Unterſuchung ergeben habe, daß Marineoffizier Concas in ſeinem
Vortrag in der geographiſchen Geſellſchaft nichts Beleidigendes
über die amerikaniſche Nation geſagt hat.

Liſſabon, 20. Februar. Bei dem Feuer auf dem Masken
ball des Künſtlerklubs in Sant Ara ſind im Ganzen 70 Per
ſonen getödtet. Die Zahl der Verwundeten iſt beträchtlich.

St. Petersburg, 20. Februar. Geſtern Abend ſagte ineiner Sitzung der taſſerüchen geographiſchen Geſellſchaft Vize

präſident Senator Delinow, daß es übereilt wäre, die jüngſt
über Nanſen eingetroffenen Nachrichten zu beſtreiten. Die
letzten von den Kurajews übermittelten Nachrichten erklärte
Delinow dahin, daß die Kurajews Wie de Mitgliedern
der Expedition begegnet ſeien und vielleicht Nanſen ſelbſt ge
ſehen haben.

Johannesburg, 19. e (Meldung des Reuterſchen
Bureaus.) Jn Wiedendorf, einer ärmlichen Vorſtadt von

fand heute eine ſchreckliche Dynamitexploſion
tatt. Der ganze Stadttheil iſt vom Erdboden verſchwunden.
Hunderte von Häuſern liegen in Trümmern. Der Verluſt an
Menſchenleben iſt vorausſichtlich furchtbar. Ein ſtarkes Polizei
aufgebot und Einwohner Johannesburgs ſind eifrig beſchäftigt,
die Leichen zu bergen. Jn allen Häuſern Johannesburgs ſind
die Fenſter zertrümmert.

.„S z„,m

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Naumburg, 19. Febr. (NietzſcheBüſte.) Der Bild

hauer Herr Siegfried Schellbach hier, deſſen künſtleriſcher Thätig
keit wir ſchon öfter gedachten, hat eine Büſte des hier lebenden
Philoſophen Prof. Nietzſche gefertigt, über die das .„Atelier“, ein
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angeſehenes Fachvlatt für Malerei und Plaſtik berichtet „Die Büſte
ſtellt, obſchon nach dem Leben modellirt, den Philoſophen nicht als
kranken Mann, ſondern in der Höhe ſeines Schaffens dar. Jn dem
energiſchen Ausdrucke des charakteriſtiſchen Kopfes liegt ein Zug von
rückſichtsloſen Verwerfen alter Jdeen neben einem leiſen Anflug
träumeriſcher Schwermuth, wie ſie in einigen Poeſien dieſes

Geiſtes zum Durchbruch kommt Hoffentlich wird der
ünſtler auch hier die Büſte zur Ausſtellung bringen.

k. Vom Brocken, 19. Febr. (Originalwetterbericht.)
Das milde und heitere Wetter, das zu Anfang der laufenden Woche
eingetreten iſt, dauert heute noch an. Noch am Montag Abend
drehte der Wind über Weſt nach Süden und unter dem Einfluſſe
dieſer ſüdlichen Luftſtrömung ſtieg geſtern am Nachmittage die Tem-
peratur bis auf Null. Auch am Abend hielt der milde ſüdliche Wind
noch an, ſo daß bis ſpät in die Nacht hinein das Waſſer von den
Dächern tropfte. Heute früh zeige das Thermometer ſchon um 9 Uhr

62, während das Sonnenthermometer auf. 309 angelangt iſt. Das
Barometer iſt im Fallen begriffen, wobei ſich am nordöſtlichen
Horizont die Wolken vermehren. Die Ebene war geſtern nebelfrei,
ſo daß die Fernſicht eine ſehr ausgedehnte war.

Mühlhaufen, 18. Februar. (Eine verheerende
Feuersbrunſt) wüthete in der vergangenen Nacht in unſerer
Stadt, gerade vierzehn Tage nach dem Brande in der Vockrodt'ſchen
Färberei. Auch faſt um dieſelbe Stunde, wie bei dem bezeichneten
Feuer, gegen 12 Uhr erſcholl das Alarmſignal des Thürmers. Eine
gewaltige Feuerſäule in der Gegend der Jakobikirche zeigte die
Richtung des Brandherdes an. Es brannte in der Appreturanſtalt
und Walkerei von Ernſt Rumpel, Herrenſtr. 15. Mit wahrhaft raſender
Geſchwindigkeit griff das verheerende Element um ſich, und in
wenigen Augenblicken ſtand die ganze Fabrik, welche in letzter
Zeit erheblich vergrößert worden iſt, und welche erſt vor Kurzem,
wie erinnerlich, einen Rieſendampfkeſſel von 680 Centner
Gewicht angeſchafft hatte, in hellen Flammen. Die Wache
erſchien zuerſt mit einem Hydranten auf der Brandſtätte
und begann von der Wahlſtraße aus durch den Feuergang zu
löſchen, es folgten die Spritzen, ſowie die Freiwillige Feuerwehr.
Auch von den umliegenden Ortſchaften waren die Wehren mit
Spritzen erſchienen. Unſere Feuerwehr hatte einen ſchlechten Stand
und konnte bei der ungeheueren Schnelligkeit und Ausdehnung des
Brandes nicht verhindern, daß die Nachbargebäude des Tiſchler-
meiſters Eberhardt, des Uhrmachers Mume und des Bäcker
meiſters Harmann in Mitleidenſchaft gezogen und zum Theil
ſo ſtark beſchädigt wurden, daß Neubanten nöthig ſind. Auch die
weiter öſtlich gelegenen Grundſtücke der Herrenſtraße und Looſen-

aſſe waren eine Zeit lang durch den ſich hierher wendenden
Funkenregen ſtark bedroht. Glücklicherweiſe herrſchte Windſtille,
und dieſem Umſtande iſt es vor Allem zu danken, daß noch
weiteres unabſehbares Unglück verhütet werden konnte. Bis gegen
1 Uhr zeigte das Flammenmeer keine weſentliche Abnahme der
Gluth und des gewaltigen Feuerſcheins. Von dieſer Stunde ab
konnte man die Gefahr in der Hauptſache als abgewendet be
trachten. Durch den Bruch eines Ventils, durch das der Dampf
entweichen konnte, war glücklicherweiſe auch die Gefahr der Ex
ploſion des Dampfkeſſels vermieden worden. Der durch Feuer und
Waſſer eniſtandene Schaden iſt ein ganz bedeutender. Die Maſchinen,
Vorräthe, Waaren der Rumpel'ſchen Fabrik rc. ſind ſäm mtlich ein
Raub der Flammen geworden. Verſichert war die Rumpel'ſche
Appreturanſtalt mit 210000 Mk. Durch den Brand ſind 38 Arbeiter
brodlos geworden. Ueber die Entſtehung des Brandes iſt etwas
Beſtimmtes noch nicht bekannt. Einerſeits wird bekundet, das Feuer
habe im und um das Keſſelhaus zuerſt gebrannt, andererſeits will
man es zuerſt in den Trockenräumen geſehen haben.

z Altenburg, 18. Febr. (Jub iläum.) Herr Juſtizrath
Döli tzſch, ein viel geſuchter Rechtsanwalt und ſchneidiger Ver
theidiger unſerer Stadt, beging heute ſein goldenes Jubiläum als
Anwalt, nachdem er bereits vor zwei Jahren ſein 50 jähriges
Notariatsjubiläum gefeiert hatte. Herzog Ernſt ernannte den
Jubilar zum Geh. Jnſtizrath. Schier endlos war die Reihe der im
Laufe des Tags erſchienenen Glückwünſchenden darunter die Ver
treſer der Staats und ſtädtiſchen Behörden, der Anwaltskammern
und der Vereine. Sinnige Geſchenke wurden dem Jubilar über-
reicht, und ihm zu Ehren veranſtaltete der Advokatenverein Abends
ein Feſtmahl in den Räumen des „Caſino“. Herr Geh. Juſtizrath
Dößitzſch iſt der Erſte, welcher in unſerer Stadt dieſes Jubiläum
iſt konnte und noch dazu in voller körperlicher wie geiſtiger

iſche.
Gotha, 18. Februar. (Vom Hoftheater.) Durch An

chlag in unſerem Hoftheater wurde heute den Mitgliedern dieſes
nſtituts bekannt gegeben, daß an Stelle des verſtorbenen Prinzen

von Ratibor der Herzogl. Kammerherr von Rekowski zum Hoftheater
Jntendanten ernannt worden iſt.

Dresden, 19. Februar. (Mordverſuch). Geſtern
Nachmittag verſuchte ein 16 jähriger Maurer ſeine in einer an
der Blumenſtraße gelegenen Fabrik beſchäftigte Geliebte durch
einen Stich in die Herzgegend zu tödten. Der Genannte wurde
ſofort nach der That feſtgenommen. Er leiſtete auf dem
Transport nach dem Polizeigewahrſam den erheblichſten
Widerſtand, ſo daß es nur unter Aufbietung aller Kräfte
mehrerer Gendarmen und einiger hinzugeeilter Arbeiter mög-
lich war, e zu feſſeln. Bei dem Feſtgenommenen fand

man eine Flaſche mit Salzſäure und ein Fläſchchen, das ver
muthlich Gift enthält. Der Mann hatte ſchon vor etwa 14
Tagen ſeiner Geliebten mit einer ſogenannten „Maurerſpitze“
aufgelauert und ſie zu überreden verſucht, ihm Abends nach
dem Birkenwäldchen zu folgen. Da das Mädchen dieſer Auf-
ne nicht nachgekommen war, hatte er demſelben ſchon
amals gedroht, es tödten zu wollen. Das von dem Ver

hafteten benutzte Meſſer iſt vermuthtich in der Nähe des That
ortes verſteckt worden und konnte bisher nicht gefunden werden.

2. Dresden, 19. Februar. (Hohes Alter.) Wohl nicht all
zuhäufig dürfte der Fall zu verzeichnen ſein, daß ein Zwillingspaar
das 80. Lebensjahr vollendet. Der Oberſteuerkontroleur a. D. Bruhm
in Klotzſche, ſowie Frau verwittwete Forſtinſpektor Poppe in Lange
brück, beide noch ziemlicher Rüſtigkeit ſich erfreuend, erblickten am
16. Februar 1816 in dem Orte Steinbach das Licht der Welt,
konnten alſo jetzt ihren 80. Geburtstag feiern.

P Meexaue (Königr. Sachſen), 19. Februar. (Unglücks-
fall.) Ein hier zum Beſuch weilender Verwandter des Viehhändlers
Stelzner Namens Quaas aus Oberlungwitz war im Gehöft des
erſteren mit dem Einſchirren des Pferdes beſchäftigt, als dieſes plötz
lich ſcheute und die Chemnitzer Straße entlang raſte. Jn dem Be-
mühen, das Thier zu halten, wurde Quaas eine Strecke weit mit
fortgeſchleift und hierbei dermaßen von dem Pferde auf den Kopf
getreten, daß die Schädeldecke zertrümmert wurde. Bewußtlos wurde
er dem Krankenhauſe zugeführt, wo ſich herausſtellte, daß er auch
ſchwere innere Verletzungen erlitten hatte. An ſeinem Aufkommen
wird gezweifelt.

Gerichtszeitung.
z. Halle, 19. Februar. (Sitzung der erſten Straf-

kammer.) Koſſa, Goſſa und Gloßſza, dies ſind drei polniſche
Wörter, welche Ziege, Senſe und den Namen eines polniſchen
Arbeiters bedeuten. Auf die linguiſtiſche Unterſcheidung derſelben
bezog ſich die Vertheidigung der wegen eines ſchweren Diebſtahls an
C lagten Grubenarbeiter Johann Unger und Michael

urek aus Greppin, weil ſie gemeinſchaftlich in der Nacht vom
3. zum 4. November dem Arbeiter Ohla daſelbſt aus dem ver
ſchloſſenen Stalle eine Ziege J indem ſie mit einem Eiſenſtück
das Schloß auseinanderbogen, Surek aufpaßte und Unger die Ziege
im Stalle abſchlachtete, in einen Sack ſteckte und dieſen

in einem nach Jeßnitz zu gelegenen Maisfelde verbarg. DieAngeklagten arbeiteten auf den Greppiner Werken und
ſchliefen in der Arbeiterkaſerne. In beſagter Nacht waren
ſie, nachdem ſie ſich lange unterhalten hatten, gegen 2 Uhr aufge-
ſtanden und kehrten nach etwa einer halben Stunde wieder in die
Kaſerne zurück. Am andern Tage erfuhr man von dem Diebſtahl
der Ziege bei Ohla. Anfänglich fehlte jede Spur des Thäters, erſt nach
und nach erinnerte ſich Frau O., daß U. am Tage vor dem Verſchwinden
der Ziege dieſe mit fachkundigen Handgriffen detaſtet und zu dem
hinzugekommenen Surek geſagt hatte „ſie iſt ſchön fett und lohnt ſich
zum Schlachten.“ Außerdem erzählte ein Arbeiter, der neben den
Beiden geſchlafen hatte, daß er gehört, wie ſich U. und S.
bis egen 2 Uhr Intergten und dabei ſehr oft das
Wort Koſſa gebraucht hätten. Sie ſeien zuſammen aufgeſtanden,
hätten ſich entfernt und wären nach einer geraumen Zeit zuſammen
wieder zurückgekommen. Die Beſtohlenen wandten nun eine Liſt an,
um die Wahrheit zu ermitteln. Sie machten ſich an Surek heran
und nahmen ihn ſogar bei ſich auf, als er aus der Arbeit kam. Bei
öfteren Geſprächen erwähnten ſie auch die Ziege und verſprachen dem
S. einen Anzug und Geld, wenn er ſagte, wer dieſelbe geſtohlen
hätte. Damit fingen ſie S. auch wirklich, denn dieſer erzählte, daß
ſie das Schloß auseinandergebogen hätten, Unger hätte die Ziege ab-
geſchlachtet und in einen Sack geſteckt, währenddeſſen er Wache ge
ſtanden. Dieſes Geſtändniß gab er auch zu gerichtlichem Protokoll,
und er ſowohl, wie Unger, wurden in Haft genommen. Nachdem
ſie ſechs Tage in dieſer geſeſſen hatten, widerrief Surek
ſeine Angabe, indem er behauptete, die Ohla's hätten
ihn überredet, daß er ſo ausſagen ſolle, es ſei aber nicht wahr, daß
ſie die Ziege geſtohlen. Da weiter keine Beweiſe vorlagen, wurden ſie
wieder in Freiheit geſetzt. Nach einigen Tagen hatte Surek auswärts
Arbeit bekommen und ehe er von Greppin fortging, war es den
Ohla'ſchen Eheleuten gelungen, Surek von Neuem zu einem Ge-
ſtändniß zu bewegen. Daraufhin wurde dieſer und U. abermals feſt
zjenommen. In dem heutigen Termine beſtritt Unger die
That und behauptete, Surek ſei blos von den Ohla'ſchen
Eheleuten beſtimmt worden, nach ihrem Wunſche auszuſagen.
Surek widerrief ebenfalls ſeine letzte Ausſage und unter
ſtützte den Mitangekkagten in ſeinen Angaben. Auf das im
Bette geführte Geſpräch, bei dem ſie ſehr oft das Wort Koſſa (Ziege) ge
braucht, aufmerkſam gemacht, ſagten ſie, daß ſie ſich davon unterhalten
hätten, daß S. einen Dienſt auf dem Lande annehmen wollte. Hier-
bei wäre die Rede geweſen, daß er auch mit der Senſe (Goſſa) um-
zugehen verſtehen müſſe. Sie hätten ſich aber außerdem auch von
einem böhmiſchen Arbeiter Gloßa unterhalten, der zum Militär ein-
treten mußte. Auf dieſe Weiſe könne der nicht polniſch ſprechende
Zeuge, der ihr Geſpräch mit angehört, ſich verhört haben. Letzterer
beſtritt dieſes. Aus all den ſonſtigen aus der Beweisaufnahme ſich
ergebenden Umſtänden nahm das Gericht doch keinen Anſtand, die
beiden Angeklagten für die Thäter anzuſehen. Unger wurde zu
6 Mon., Surek zu 4 Mon. Gefängniß verurtheilt.

Ein Vielbenannter und oft Beſtrafter, aber wenig Schweſter-
liebe zeigender junger Mann iſt der Barbiergehilfe Emil
Chriſtoph Helkbing, am 3. Juni 1869 in Urbach bei Mühl-
hauſen geboren. Derſelbe ſtand heute unter der Anklage des Dieb-
ſtahls im wiederholten Rückfalle, weil er am 14. Oktober dem
Schmiedegeſellen Krüger, welcher bei der Wittwe Kluge wohnte und
wo H. ebenfalls logirt hatte, einen Winterüberzieher geſtohlen. Er
war zwar der That geſtändig, beſtritt aber der wegen Diebſtahls
fünfmal, darunter auch mit 2 Jahren 8 Monaten Zuchthaus vorbe-
ſtrafte und in Urbach geborene Helbing zu ſein. Er ſei in Schack-
ſtädt und nicht in Urbach geboren, ſei auch erſt einmal hier in Halle
mit 6 Monaten Gefängniß wegen Unterſchlagung beſtraft. Die Angabe
ſeines Geburtsortes ſeitens ſeiner Schweſter bezeichnete er als aus Haß
gemacht. Zufälligerweiſe lagen ſämmtliche Akten über ſeine Vorſtrafen
dem Gerichte vor und merkwürdigerweiſe ſtimmte in Allem der
Name, Stand, Geburtstag und namentlich Geburtsort überein. Daß
der Angeklagte volle Urſache hat, über ſeine Vergangenheit einen
dichten Schleier zu breiten, geht aus der ſchon erwähnten Nationale
hervor. Er wußte dies auch ganz gut, deshalb reiſte er mit Papieren,
die auf die Namen Greenfeld, Spitz, Olshauſen, uſw.
lauteten. Es war darum kein Zweifel, daß man es hier mit dem
in Urbach geborenen, vielfach beſtraften Helbing zu thun hatte.
Der Gerichtshof ſetzte gegen ihn wegen des Diebſtahls an dem
Winterüberzieher eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr und 6 Mon. feſt,
aberkannte ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf 4 Jahr u. erklärte
ſeine Stellung unter Polizeiaufſicht für zuläſſig.

Ein unangenehmes Verſehen beging am 20. September
der Schmied Hermann Berſchmann aus Greppin, 1863 in
Sennewitz geboren, indem er gelegentlich ſeines Fortzuges von der
Wittwe Fuchs in Greppin ein Paar Hoſen welche einem anderen,
dort ebenfalls logirenden Arbeiter gehörten, anzog und mitnahm.
Dieſes Verſehen kam ihm theuer zu ſtehen. Es brachte ihm ein
Jahr Gefängniß ein, weil das „Verſehen“ ſich als ein Diebſtahl
qualificirte, und zwar als ein ſolcher in ſtrafſchärfendem Rückfalle,
da B. bereits zweimal wegen des gleichen Deliktes vorbeſtraft iſt
außerdem weiſt ſein Regiſter vier Vorſtrafen wegen Betruges auf.
Unter Berückſichtigung all dieſer Umſtände wurde die genannte
Strafe als ausreichende Sühne angeſehen.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Freitag, den 21. Februar. Wolkig mit Sonnenſchein, Nieder
chläge, nahe Null. Lebhafte Winde.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Uufſftrut.

Fall. Wuchs
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Japans induſtrielle Entwickelung hat ſeit dem Friedens-

vertrag von Shimonoſeki einen großen Aufſchwung genommen. Jn
nur drei Monaten, von Juli bis Oktober 1895, ſind an größeren
induſtriellen Unternehmungen u. A. entſtanden eine Baumwoll-
ſrinnerei in Schanghai, eine Baumwollſpinnerei in Takato, Ver
hen der Baumwollſpinnerei in Aſaſhi um 15 000 Spindeln,

ergrößerung bezw. Neuanlagen von Docks und Werften in Uraga,
Yokohama, Moſi, Awaji, Hakodate und Sakai, neunzehn Privat
bahnen in verſchiedenen Gegenden Japans mit Kapitalien von 3
Millionen bis herab zu 200 000 Dollars, eine elektriſche Bahn zur
Verbindung der neuen Docks in Uraga mit dem in Yokoſuka be-
ginnenden Eiſenbahnnetz, Zuckerraffinerien in Oſaka und Fukugawa,
eine neue Eiſengießerei in Hakodate, eine Reisſchälmühle in Tokio.
auch eine Reihe größerer Banken und Handelsgeſellſchaften haben ſich
ebildet. Der Handel Japans (Ueberſeehandel) zeigt in den erſten 9

Monaten des Jahres 1895, für welche die amtlichen Statiſtiken vor
liegen, gegen den gleichen Zeitraum im Jahre 1894 eine Zunahmevon 15 et Der Umſatz erreichte im n 1895 den Werth von
191 Millionen Dollars gegen 166 Millionen Dollars im Jahre
1894. Auf die Einfuhr entfällt 1895 der Werth von 92,6 Millionen,
auf die Ausfuhr 98,8 Millionen, ausſchließlich der Wiederausfuhr
fremder Waaren und der Wiedereinfuhr japaniſcher Waaren. Die
Haupteinfuhrländer für Manufakturwaaren nach Japan ſind Eng

land, Britiſch- Indien und Deutſchland. Die deutſche Einfuhr in den
erſten 9 Monaten 1895 betrug 8,6 Millionen Dollars und zeigt
damit den bei weitem höchſten bisher von Deutſchland erreichten
Stand. Seit 1891 iſt unſere Einfuhr nach Japan gewachſen von
5,1 Dollars auf die obengenannte Summe. Die Zunahme beziffert
ſich auf 67 pCt. Die Zunahme des engliſchen Handels beziffert ſich
in derſelben Periode auf 69 pCt.

Marktberichte.
Magdeburger Hanudelsbericht vom 19. Februar. Weizen

deutſcher andweizen 155--160 Ac, engliſcher 150 155
Weißweizen Rauhweizen 142-148 Roggen,
inländiſcher und hieſiger Landroggen 128--132 ausländiſcher 127
bis 131 erſte, hieſige Chevaliergerſte netto 135 170
Mark, Landgerſte 122—135 Futtergerſte und geringe ausländiſche
114--116. Hafer, inländiſcher und hieſiger Landhafer 120
bis 127 aus ländiſcher Mais, bunter amerikaniſcher
91--93 runder 85--93 Ac, Viktoria- Erbſen 130 bis
145 per 1000 Kilogramm netto. (Die Aelteſten der Kaufmann
ſchaft.) (Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln,
re 10,25 Ac, ungewaſchene 9,75 Gedarrte
Runkelrüben, gewaſchene 10,00 A. ungewaſchene 9,00

rima Kartoffelſtärke und -Mehl 14,59--14,75
apskuchen 9,00--10,00 A. per 100 Kilogramm.

Viehmärkte.
Berlin, 19. Febr. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zum Verkaufe ſtanden 482 Rinder, 10 296 Schweine, 1784 Kälber,
865 Hammel. Vom Rin der auftriebe blieben nur 20 Stück unver-
kauft. III. 46-—50 IV. 4044 die 100 Pfund Fleiſchgewicht.

Der Schweine markt verlief langſam und wird nicht ganz ge
räumt. I. 42 c, ausgeſuchte Poſten darüber, II. 40-41 III.
38——39 die 100 Pfund mit 20 Proz. Tara. Der Kälber-
handel geſtaltete ſich ruhig. J. 54—5574, ausgeſuchte Waare da
rüber, II. 47 bis 53 III. 42--46 das Pfund Fleiſchgewicht.
Am Ham mel markt beſchränkte ſich der Umſatz auf ca. 400 Stück
in verſchiedenſten Preislagen, ſo daß ſich maßgebende Preiſe nicht
feſtſtellen laſſen.

Hamburg, 19. Februar. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion. chweinemarkt auf dem Viehhof Stern
ſchanze vom 16. bis 19. Febr. Bezahlt wurde

Beſte ſchwere reine Schweine 42—421 20 Tara, ſchwere
Mittelwaare 4142 20 Tara, gute leichte Mittelwaare42-—-43 Mark 22 Tara, geringere Mittelwaare 40--41 Mark
24 0 Tara, Sauen nach Qualität 35—39 ſchwank. Tara. Der
Handel war in der letzten halben Woche ſchleppend.

Waaren-- und Prodnuktenberichte.
Getreide.

Berlin, 19. Februar. Weizen (mit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1000 Kllogr
loco ftill, Termine matt, gelündigt Tonnen, Kündigungspreis Nk.
dez., loco 146--162 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 3267 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, k. frei Haus bez., per dieſen MonatNk. bez., Durchſchnittspreis k. bez., per Mal 1895

k. bez. per Juni 155 154,75 166,26 bez. Juli 155--154,75 Mk. bez.
September 156 155,75-156 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogramm loco umſatzlos, Termine feſter gekündigt,
To., Kündigungspreis Mt., loco 120-—126 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 122 Mk. dez., inländiſcher guter neuer 123--124,5 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchnitts preis Mk. bez., per Mai 1896 126,25--125,5 Mk. bez.
Juni 126,5-—126,25 Mt. bez. Juli 127—527,25 Mk. bez

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 113-125 Mt. nach
Qualität bez., Braugerſte 126-176 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 115--145 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 119 Mt. dez., pommerſcher mittel bis guter 115--125 Mk. bez., feiner 126
bis 134 Mt. bez., geringer mit Geruch Nk. bez., ſchleſiſcher mittel bisguter 116—128 Mk. vez., ſeiner 130- 142 Mt. bez., geringer Mk. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 115—125 Mk. bez., feiner 126-134 Mk. dez., rufſ. Mk. bez., neuer
Hafer Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per Mai 120,25 Mk. bez. Juni 121 Mk. bez.
Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Monnk.

Kündigungspreis NMk., Loco 91 96 Mk. nach Qualität, runder 9-94 Ten
bez., amerik. 91-—-94 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 91,75 bez.

Magdeburg, 19. Februar. (Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 154--160
Mk., neuer Mk., Weißweizen NM., glatter engliſcher Weizen 150-156 Mk.
Rauhweizen 142-166 Mk., Roggen alter 128--133 Mk., neuer NMk., Chevalter
gerſte 155 170 Mk., Landgerſte 122——138 Mk., Hafer 120--127 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 19. Februar. Weizen loco behauptet 142-163 Mk., per April Mai
153,50 Mk., per MaiJuni 15450 Mk. Roggen loco matter, 121--324 Mk.
n 124,50 Mk., per MaiJuni 125,00 Mk. Pommerſcher Hafer loco 112 bis
117 Mk.

Köln, 19. Febuar. Weizen alter hieſiger loco 15,75, neuer hiefiger fremder
loco 16,60, per Februar. Roggen bdieſiger loco 12,75, fremder loco 13,75, per
Februar. Hafer alter hiefiger loco 12,75, neuer hieſiger fremder 12,50.

Mannheim, 18. Februar. Weizen per März 15,85, Mk. per Mai 16,50.
Roggen per März 12,85 Mk., per Mai 12,80 Mk. Haſer per März 12,60
Mk., per Mat 12,75 Mk. Mais per März 9,80, per Mai 9,70.

Hamburg, 19. Februar. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 154-158 Mk
Roggen loco feſt, meckienburg. loco neuer 142-145 Mk., ruſſiſcher loco feſter
loco neuer 86--88. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 19. Februar. Weizen per Herbſt 7,43 Gd., 7,45 Br., per MaiJuni 7,28
Gd., 7,30 Br., per Frühjahr 7,18 Gd., 7,20 Br. Roggen per Herbſt 6,36 Gd., 6,38
per MaiJuni 6,66 Gd., 6,63 Br., per Frühjahr 6,68 Gd., 6,70 Br. Mals per
Juli-Aug. 4,83 Gd., 4,85 Br., per MaiJuni 4,66 Gd., 4,68 Br. Hafer per
Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,32 Gd., 6,34 Br.

Peſt, 19. Febr. Weizen loco feſt, per Herbſt 7,12 Gd., 7,14 Br., per Frühjahr
6,84 Gd., 6,85 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,32 Gd.
6,34 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 58,91 Gd., 5,93 Br.
Mais per Dez. Gd., Br., per MaiJuni 1896 4,33 Gd., 4,34 Br.

Paris, 19. Februar. (Anfangsbericht.) Weizen fallend, per Feb. 19,05, per
März 19,3 per März-Juni 19,60, per Mal- Auguſt 19,95. Roggen ruhig per
Febr. 10,50 per Mai Auguſt 11,50.

Paris, 19. Febr. (Schlußbdericht.) Weizen behauptet per Feb. 19,00 per März
19,20, per März-Juni 19,50, ver Mai-Auguſt 19,90. Roggen rudhig, per Februar
10,4b, per Mai-Auguſt 11,50.

Amſterdam, 19. Februar. Weizen auf Termine träge per Närz 160, per
Mai 161. Roggen loco ruhig auf Termine niedriger, per März 104, per Mai 106.

Antwerpen, 19. Februar. Weizen ruhig. Reggen ruhig. Hafer
behauptet Gerſte feſt.

London, 19. Februar. An der Küſte 2 Weizenladung angeboten
New-Pork, 19. Februar. (Telegramm). Weizen loco 818 per Februar 727

per März 735 per Mai 71 per uni 71 Mais per Februar 365
per März 36 per Mai 37 Mehl 2,76, Getreidefracht 2 Mk.

Chicago, 19. Februar. (Telegr.) per Weizen per Februar 63,, per März 65
Mais per Februar 28.

Zucker.
Hamburg, 18. Februar. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Vord Hamburg per Febr. 12,672 per März 12,77
per Mai 12,90, per Auguſt 13,20, per Oktober 11,95, per Dezemb. 11,87 Ruhig.

London, 19. Februar. 96 Prozent Javazucker loco 13 ſtetig, Rüben- Rohzucker
loeo 12), ſtetig.

Paris, 19. Februar. (Schlußbericht.) Rohzucker feſt, 88 Prozent loco 31 Weißer
Zucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Februar 349 per März 35, per MaiAuguſt
359 per Oktober-Januar 31.

Kaffee.
Hamburg. 19. Februar. (Nachmittagsbericht.) Good aperage Samos per März

65,75, per Mai 64,75, ver Sept. 61,25, per Dez. 67,75. Ruhig.
Havre, 19. Februar. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per Februar 81,25, per März 80,76, per Mai 80,50.
Kaum behauptet

Havre, 198. Februar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mit 5 Points Haufſe.

Amſterdam, 19. Februar. Java-Kafſee good ordinarv 50,50.

Petrolenm.
Vremen, 19. Februar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum Feſt. Loce

5,95 Br. Tendenz Rndig-
re 18. Februar. Petroleum loco ruhig, Standart white 5,565.
Stettin, 19. Februar. Petroleum loco 10,10.
Antwerpen, 18. Februar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 16,25

Verkänfervreis. Tendenz: Ruhig.
Spiritus.

Verlin, 19. Februar. Spiritus mit 70 Mar Verbrauchsabgabe per 100 Lita
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigungs
preis per Nai 38,7——38,9 Mk. bez., per Juni 38,6——38,8 38,6 Mt. bez., per Juli
32,8-—39 88,9 Mk. bez., per Auguſt 39——39,2——39,* Mk. bez., per September 39,2—38,5
269,3 Mk. bez.

Hamburg, 1. Februar. Spiritus ſtill, per Feb.März 168,, Br., per März April
167 Br., per April-Mai 167 Br., per MaiJuni 17 Br.

Stettin, 19. Febrnar. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Konſum-
ſteuer 32,06.

Breslau 19. Februar. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent exel. 59 Mk.
Verbrauchsabgabe per Feb. 50,30, do. do. 70 Markt Verbrauchsabgabe ver Feb. 30,80.

BVaris, 19. Februar. Spiritus ruhig, per Februar 32,00 per März 32,25, per
MärzApril 32,50, per Mai-Auguſt 33,00.

Oele. Oelſaaten.
Z Verlin, 19. Februar. Rüböl per 100 Rg.

Fettwaaren.
mit Fatz. Termine behauptet. Ge



e

h3 i Ctr. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß-, per dieſen Hamburg, 19. Februar. Schmalz. Steam 28,00 Mk., Fairbank 27,00 M. Armour Stro en.h 47 Mk., per Mal 169 Mk., per Oktober 47,3 Mk. Spezial 30,50 t Chamberlain, Roe Co. Mk., n raff. Radbruch Stern, Berlin, 19. Februar. (Amtlich.) W 3,32—3,82 Mk., Heu 3,30—5,40 R.

n n 3t t Hamburg, 19. Februar. Rüböl (uwwerzollt) eſt, loco 48,00. Kreuz u. Schaub 35,00-40,00 Mk., Schla chmalz 60 Mk. per Netto Centner inkl. Zoll. für 100 Kilogramm.
Dreslan, 19. Februar. Rüböl per Februar /00, per Mai a g. in Tierces 31,00 Mark, 112 Pfd. 31,60 Mark, in Eimern Banmwolle und Wolle.h m Köln, 19. Februar. Rüdsl loco 51,60, per Mai 59,30 Br. T b Pfo. 3250 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 3300 Mt. anverzollt. Leipzig, 19. Februar. Ka Terminhandel. La Plata. Grundm B.h rilMai 46,70 B 19. Februar. Schmalz, Wileox 30/, Pfg., Armour ſhield 292, Pfg eipz Februar. Kamanus andel. ndmuſterl Stettin, 19. Februar. Rüböl loco unverändert, per Ap a „70, per remen, r Pfg. druar 3 r Mt. s 421h et t. Cudahy 201 Dis daitbants 20 Pfg. Spen ſhort eiear midbüng loco 27 To. h h h h e e er 247 uh h Paris, 19. Februar. Rüböl behauptet, per Februar 56,50, per Närz 56,50, Antwerpen, 19. Februar. malz per Febrnar 72. Nargarine ruhig per 316 per Juli 3, 7 uguſt 8,472 Mk., per Septem „*7 Mk.,

t n 56,25 per Oktober 30 Mk., per November 3,6212 Mk., per Dezember 8,6521 Mk., per Januarh l per Närz April 50,78, per Nai Auguſt 56,25. Fiſche. 52i, Mt. Umſatz 25 600 Kilogramm. Ruhig.Hülſenfrüchte. n Fexlin, Jehrugr- d re z Ah r. Zevda 2 225 Fremen- i9. Februar. Baumwolle, upiand midding loco 41 Pfg. Wolle, Umſatz
i t Verlin, 19. Februar. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 145--165 Mk. nach Qualität h re d e a r Mi van r r 2 1206 Mt. per Schoc. 090--s, Liverpool, 39. Februar. (Schlußbericht.) Baumwolle. Umſatz 8600 Ballen,

Viktoria Erbſen 155— 170 Mk., Futterwaare 125--138 Mk. nach Hualität per 1000 Kilo id. Feb 8 Steinbutt 80 kleine 70 fg., S oße 150 davon für Spekulation und Export 200 Ballen.n h weiße 25——50 Me., Linſeu Hamburg, 19. Februar. Steinbutt 80 Pfg., kleine 70 Pfg., Seezungen, grm mm. Erbſen, 85 be zum Kochcn 20—40 Mk., Speiſebohnen, fg., kleine 110 Pfg., Kleiße, große 70 Pfg., kleine 40 Pfg. Rothzungen 36 Pfg. Zander Middling amerikaniſche Lieferungen:h er erg oö Pfg. Scholen, große 82 Pfg. mittel 51 Pfg. kleine 25 Pfg. Shhelfiſche, große 31 er Februar März 419) 16 Käuferpreis, per Juli Auguſt 4 Verkäuferpreis,h Nordhaufen, i. Februar. Kochlinſen 16,00--20,00 Mk., Kocherbſen 15,00--17,00 v s is März April 4 Käuferpreis, Aug. Sept. 42 418 Verkäuferpreis,i 0,00 22,00 Mk 100 Kil m g., mittel 20 Pfg., kleine 11 Pfg., Sachs, rothſieiſchiger Pfg., Silberlachs 18 Pfs- z en Nark, Speiſebohnen 20,00--22, per ogramm. Seforellen 190 Pfg. Flußhechte 40 Pfg., Seehechte 28 Pfg., Hummer, lebende 220 Pfg. gen rn ſerprers, See 4 e reia,
aiJun Käuferpreis, .Nov. 416 Käuferpreis,l Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. r Sia 18 Pig ne 15 Pfs Lengſiſch 12 Pf. Knurrhähne Ffs. Rochen Juni Jun 4f,, Werth/ Kov. Dezember 4— d. Verkäuferpr.

l Berlin, 19. Februar. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,00-—6,60 Mk. per 100 Kilo g. Mehigramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk. Kartoffelmehl 14,25 Mk. ehl. o 15 eta en Nordhauſen, 19. Februar. Kartoffeln 3,80-—4,00 Mk. per 100 Kilogramm. Berlin, 19. Februar. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und l per 100 Kilogramm Amſterdam, 19. Februar. Bancazinn 367Hamburg, 18. Februar. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 14,25 1450 Mk. brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat London, 19. Februar. Silber 3013 Lſtrl., ChiliKupfer 45 Lſtrl., per 3 Monat
Lieferung per MärzMai 14,25--14,50 Mk. Kartoffelmehl, prima Waare prompt bez., per März 16,95 bez., per April bez., per Mai 17,10 bez., per Juni 17,20 bez. 451 Sſirl., Blet, ſpan. 117/16 Lſtrl., engl. I Lſirl., Zinn 60!, Lſtrl., Zink 15], Lſtrl.

h 14,00- 14,25 Mk., Lieferung per März-Mai 14 25-- 14,50 Mk., SuperiorStärke Weizenmehl Rr. 00 21,75-19,75 bez., Nr. d 19,25-16,25 bez. Feine Narten über Queckſilber I. 7 Lſtrl. 21 sh., II. 7 Lſtrl. I
l 14 15,00 Mk., SuperiorMehl 14,75— 15,25 Mk. per 100 Kilogramm. hl Je. l 1725-16,75 ver do. ſei e. of 1825-17,25 6 47 j Pysaow- 19. Februar. (Schlußbericht.) Roheiſen. Nixed numbers warrants

n oggenm r. 0o1 17,25 -16, o. feine Marken 17,26 bez. an Fleiſch. Butter. Eier. Käſe. 1.90-165 Bauth Nr. 1,50 Mr. v r. of per 100 r Sack. 100 i ,„Jh Berlin, 19. Februar. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20--160 Mk. Bau oggenkleie 8,50—8,70 bez., Weizenkleie 8,40-8,60 bez. loko per ogramm D T.fleiſch H. 20 e Schweinefleiſch 1 00 140 Mk. Kalbfleiſch 0,80.-1, o Mi netto extl. Sack. gdeiter en Tee in Peäe Wegen rin Nareinhr den Inſeratgnt
n Hammelſleiſch v,90——1,60 Mk., Butter 1,80 2,6 Mk. per 1 Kilogramm, Kier 2,40 bis Paris, 19. Februar. (Schlußbericht.) Mehl flau, per Februar 41,15, per März Vormittags 4

3 5.00 per Schock. 41,40, per MärzJuni 42,06, per MaiAuguſt 42,90.
Pr. Centr.Komm-. Obl.. e M 102,25 bz. RydinstkBologoye 5 e n noverſche ank S 118,99 oz. Gn Coursnotirun gen h. Horn Vin i. 4 No. :6 be S Fuſſ. Südweſtbahni mnburger HopotdetenBant s 163 25 InduſtrieActien

h do. do. T r unkündb. 4 9735 bz. O Transkautaſiſche. 3 e e m 4 36 Archimedes i ſiot. on ver Verliner Börfe vom 19. Februar. in e Leck tn Nener e. e Betten(ErgänzungsCourſe.) Rhein e 1890 z e n Wiadllerin ler r da r u e r S i e e Ge al e 77 e 777 e eh J 9 5 5 Schleſ. BodenCredit Bank e 227 5 ZarskoeSelo IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 5 7 T Oeſterreichiſche Sänderbank. h 7 T s egr n p 7n Denut che Fonds und Staats apiere do, do. do. r. à 110. Anatoliſche 89,19 bz. (Oldenburger Spar u. Leihbank 9 P.-Wilmersdot 725, bz
ſche J do. do. do. rz. à 100. Portug. Eiſenbahn Obl. 1886 668 265 Preußiſche Jmmob. M. p. St. Bazar 5577Kurheſſ. P. Sch. à 40 Thir do. do. do. unt. e h n do. 1 e 38,25 a do. We Lei r konv. e e 77 e Sagrvo St 2 rc. BI i

rheſſ. P. R T 777 do. do. e i h u u in. n n t. 2Bad. Präm. Anleihe 1867 h 4 145 10 bz. G e b S weirer o krowahn e Wkmeter e G 7 Ormnibus Geſellſchaft. e 131 250, 25m Baieriſche Präm.Anleihe 4 158 25 dz. G 7 li nk 8 123,19 Braunſchweiger Jute 8 177,75 bz.91 Br unſchw 20 Thlr Looſe 105 22, e h ität Obli ti do. 1686 4 i S III s G Buztzke MNetallinduſtrie 4 145 99 bz. Gn a 20 e v i i h n 2 7 zKöln.Mind. Pr.Anth 32“38. 60 Wz. Ciſen ahn-Priori a z ga ionen. e eine r X. Wiener U onbart, s Charlottenburger Waſſerwerk. 8 1216,00

h e h r z g do. do, lic.' B. z e r g.h f damb. 50 Thlr. ooſe e 2 35,96 Ber .Märk. III. A. B. 151 20 i 2 n n F anziger ehlmühle.i Lübecker e 3 132 25 So III. e zu 6 An 101 80 Obligationen induſtrieller Geſellſchaften. Düſſeldorfer Waggon 10 191'30 t3 Meininger 7 fl-Looſe e 23,50 Braunſchweigiſche. e 7 RorthernHae. 3 bis iv21 6 t 113,60 Slberfelder Farbenfabrik. e 18 312,00 bz Bn 1 Oldenb. 40 Thlr.-Looſe 3 152,00 bz. LübeckBüchen gar. do II. bis 1933 Allgem. Elektr. Geſellſchaft. 4 223,80 b. r Roßmann konv. 9i e W x e do. III. 1937.. I Aſcherslebener Kaliwerke 18 e n n de z 27t r Mainz- udw. F gar. r r Oreg. Nailw u. N. rz 1926 5 t un Bochumer Gusſtahl. 4 e o oig Winde T9 d h do. 75, 76 und 78 r n S f III 41 n do. Vo!pi Schlüter 1 107 09 bz. Sh Ausländiſche Fonds. do. e St. ws e J. i 5 war er 4 b Harburg Wien Gumwi. 20 325“00 z vh nen r W e 27,78 bz. el r v a Gr. Berliner Pferdebahn I. u. II. b ſeug. e44 m alien. Natb.- Pfd. ſtfr. er 2 b 21 4 2 343 3 mbur er acketfahrt. r 2 4 a rRopenvag, Stadt in. à 2625 Oftpreufiiche eunbadn. EiſenbahnStamm-PrioritätsActien e Bee Furfärſtendamm-GSefelſchäſt
Heſterr. Papier-Rente e 4 n Saalbahn IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 31 iberniag 77 Reus, Wagenbau 110,v0 En do. Cred. 100, 58 Weimar-Geraer h 1 AradCzanad rtihhhh 6 12459 G aurahütte e 4 Nordd. Eiswerke 222222 3 79 75 63.h do. 1860er Looſe z Werrabahn nneleeeee BreslauWarſchau I 66,65 z. Leopold Kohlengrube 163,00 bz. G Oppelner PortlandCement a 128 00 2

l do. 1864er Vooſe Albrechtsbahn DortmundEnſchede Naphta Obligationen PferdebahnGeſellſchaften:n Nuſſiſche Präm.Anl. 1864. 5 Böhm. Nordb. GoldObl. 102 50 Marienburg-Mlawtaw 5 124,90bz. G glo 4 706,10 BraunſchweigerG 9 BI bz Norddeutſcher el vyd e 22 1 z rf. l do. do. 1866 5 e Buſchtiehrader GoldObl.. III r un Oſtpreußiſche Südbahn. IIIIIIIIIII 4 119,40 bz. B Oberſchleſiſche Eiſenbahnbedarf e a u d Breslauer III 7
h Spaniſche Schuld III 4 n ne DuxBodenbacher II. 5 T77 Saalbahn 42 77 do. Eiſen Induſtrie x 7 Stettiner 7h Türkiſche Adminiſtr. 9230 bz do. III. Weimar Gera PaſſageActienBauverein 95,f5 B Sächſ. Sticknaſchine3 4 n 5 114 b e e Solvay Obligationen 5 77 v r St.P. t th O. 400 res. Looſe „20 z o. old 4 -Eiſ t. 4 e er. ölnRottw. ulv. 2 2, p-h do. Tab. R.A. abg. c ur Prager Gocd- Oel EiſenbahnStamm-Actien. e. FWüpeims9itte 19u Hſtafr. Zoll-Obl. 5 110 25 Galiz. Karl-Ludwig 1890. 4 99,10 63. e Zoologiſcher Garten s Zuckerfabrik Frauſtadt 12

n r 7 7 77 Jtal. e Tegndn v. St. gar. 35220 Baltiſche (gar.)Deutſche HypothekenPfandbriefe. a en e h er. i pikten- el GBant) Diskouto. Grivat)d 8 Silderrooi. 102 20 G JuraSimpl. etw. Weſtbahn 2189 b. Bergwerks und vüttenActien. Amſterdam 2 t. Berlin 3 Berlin 2
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Bekanntmachung. Gelegenheits- Kauf für Bekanntmachung.
l Die für Zwecke der kommunalen Beſteuerung aufgeſtellte ſummariſche Grund- Gaſtwirthe. [2116 Feit desi und Gebändeſtener-Mutterrolle der Stadt Halle a pro 1896,97 liegt bis Ende Ein gut rentabler Ausſpann Gaſthof nachſt en r r n s W

dieſes Monats im SteuerBureau, Zimmer Nr. 16 des Rathhauſes, zur Einſicht der in einer Amtsſtadt Thüringens, ſoll und en Dieskan bei dem Gaſtwirth Lehmann
betreffenden Grundſtücksbeſitzer aus. muß wegen Krankheit des Beſitzers in Rabatz bei dem Gaſtwirth i Lner

h Halle a. S., den 13. Februar 1896. ſofort mit ſämmtlichen Jnventarien ver in Groß Braſchwitz bei dem Schmiedemeiſter Landes,
Der Magiſtrat. kauft werden. Bierumſatz nachweislich in Trebitz bei dem Gaſtwirth Otto BHuseh,

9 Staude. rer der nebſt großer gang in v dem Pera r. re in Weſtewitz bei dem Materialwaarenhändler Kohl mannS Bekanntmachung. r W e s in Merkewitz bei dem Materialwaarenhändler Pohlitz undZur öffentlichen meiſtbietenden Verpachtung der ſtädtiſchen Kiesgrube an die Expedition dieſes J altes wenden. in Frößnitz bei dem Gaſtwirth Otto Wiünter. [2228
bei Beeſen auf die Zeit vom 1. April 1896 bis 31. März 1902 iſt ein Termin auf Kaiſerliches Poſtamt 2.Donnerstag den 27. Fobhrnar d. J Erzichungsauſtalt zu Keilhan Schulze
im Stadtſekretariat, Zimmer Nr. 30 nggert, woſelbſt vorher die Pachtbedingungen bei Rudolſtadt. Bekanntmachung.
wagreng r r e ausliegen. gegr, 1817 von Fr; Fröbel, militär- Eine Eckbauſtelle von dem der hieſigen Stadtgemeinde gehörigen Arbeits

g Der Magiſtrat berechtigt ſ, 1870, Lehrplan einer preuß. anſtaltsgrundſtück Große Steinſtraße Nr. 34 von annähernd 400 qm Flächeninhalt
giſtrat. Realſch. (Latein wahlfrei), in ſchöner geſ. ſoll öffentaich meiſtbietend verkauft werden

Staude. r W C 7 a T a h Hierzu iſt Termin auf
Beginn des S,-H. Den April. Proſp. d. Mittwoch den S. April, Vormittags 10 UhrBe kannkmachung, den Direktor Prof. Br. Barop. im Rathhauſe zu Halle a. S. Zimmer Nr. II anberaumt, zu welchem Bie

betreffend die Hundeſteuer. tungsluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die Bietungs Bedingungen
h Nach 8 7 Abſatz 4 des Regulativs für die Erhebung der Hundeſteuer in der e M r n atse Regiſtratur A. Zimmer

Stadt Halle a. S. gilt die J m der Hundeſteuer nur für die in J (1 F. ged r t 1000 Markdem Freiſcheine angegebene Zeit. Wird ſie weiter beanſprucht, ſo iſt vor Ab ad 6 rel 6 vinterl der Bieler hat im Termin einer Bietungs s Kannon van art zu
lauf der ſelben ein neuer Antrag zu ſtellen, widrigenfalls der Beſitzer zur Zahlung vinterlegen. l 12 1896der r wird. von der Hunde far das Jahr I896/87 Oberhof Lodersleben, kält. Boden alle a. S.,, den 12. Februar 1896. Der Magiſtrat.
Anträge auf Befreiung von der Hundeſteuer für das Jahr Chevalier- A. 170.ſind daher vor dem 1. April d. Js. bei uns einzubringen. Thlr Kerge Verſce A. 160. v IIIHalle a. S., den 13. Februar 1896. Nos- Weizen K. 180. a LDer Magiſtrat. Ausgeleſ. Viktoria- Erbſen A. 180.

Staude. Anderbecker Hafer- DieNachzucht c. 150. eBekanntmachung. waren Semrg, Buohdruckerei Otto Thiele
nd r 5 r r i W 15. W r r henve Gegen Querfurt. (1952ände als gefunden hier abgegeben reſp. angemeldet worden [-r J S 4ò. n .J„—2z. ipzi1 goldene Damenuhr, ſchwarzes Tuch, 1 Hornröhre, 2 Paar Handſchuhe, Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
1 Stock, I Geſangbuch, 1 Packet Flugblätter, Schlüſſel, 1 Schirm, 1 gold. Klemmer, empfiehlt sichPortomonn aies mit Jnhalt, 1 Sack Kartoffeln, 2 Muffen, 1 Paar Ohrringe, Poſt- 1000 Ctr Ro en rn werthzeichen, baares Geld, 1 Granatbroche, 1 Gehrock, 1 Jnvalidenkarte, 1 Lehrbrief, 99 O zur elegantesten und schnellsten Herstellung
1 Geſellenſchein.

i 2. J en Zei i legel d 1. Juli abzugeben. 8rer Sehleeteettet PeeeteWathie ten r en aller Kaufmännischen Drucksachen
m Medaillon dieſer Zeitung.n An die unbekannten Eigenthümer der unter Nr. 1 verzeichneten Gegenſtände j jglin ergeht hiermit die Aufforderung zur Geltendmachung ihre Rechte mit dem geweſen Sie elſammlung wie Nittheilungen, Brief bogen, Couver ts, Pr eislisten

an re r r I g ded i P t hin e g u. s. W. u. 8. w.i r nicht reklamirten Gegenſtände nach Maßgabe des es Miniſterial- ine Sammlg. von ca. 150 Siegeln,Reglem t r z z r We t d e S darunter viele Le deutſchen und Wugh X X bei billigsten Preisen. X X
l Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im Polizei-Sekre außerdeut ürſten, hoher Behördeni tariat IV, Schmeerſtr. I II links, Zimmer Nr. 19, ertheilt. a Wenn in en Waren Muster und Preise stehen jederzeit franco zu Diensten.
m Halle a. S., den 15. Februar 1896. liegt zur Nachfrage in der Exped. d. Ztg. xn Die Polizei- Verwaltung. zur Einſicht. [2113 rh Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage
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Am eine Fürſtenkrone.
3] Roman von Reinhold Ortmann.

„Die Fehringer ſagt, daß es nichts zu bedeuten r er
widerte Graf Adelhard, der ſich r in peinlichſter Ver
legenheit befand und es gefliſſentlich vermied, den Huſaren ann „Jhr habt doch hoffentlich Jemanden nach einem Arzte

geſchickt.“
„Gewiß, es ſind nicht weniger als drei Kellner nach Aerzten

Einer wird doch wohl ſchon in den nächſten Minuten

ei fen.“
„Und das Subjekt dort? Jſt noch etwas aus ihm

hera r geweſen g Jein Wort! Der ars hüllt ſich in ein undurchdringliches
Schweigen. Aber man wird ihn ſchon noch zum Reden bringen,
wie ich denke.“

„Augenſcheinlich alſo ein Verrückter! Da er kein
Unheil angerichtet hat, wäre es zur Vermeidung alles unnöthigen
d vielleicht am Beſten, wenn man ihn wohl einfach laufen
ieße.“

„Freilich! Aber wie die Dinge einmal liegen, iſt es leider
unmöglich. Das unglückliche Ereigniß hat zu viele Zeugen ge-
habt. Unſere Freunde könnten wir wohl zum Schweigen ver
pflichten; aber dieſe Damen vom Theater und dann die
Kellner es geht eben nicht und mir blieb unter dieſen Ver
hältniſſen nichts Anderes übrig, als nach der a zu ſchicken,
wie ſchwer ich mich auch um Deinetwillen dazu entſchließen konnte.“

Graf Adelhard grub die Zähne in die Unterlippe, und einaar rothe Flecken erſchienen auf ſeinem blaſſen Geſicht Ohne
bem Huſaren eine Antwort zu geben, wandte er ſich ab und trat

zu der Gruppe, die den Schauſpieler umgab. Der dicke Ritt
meiſter v. Seldeneck hielt es für nöthig, ſeinem theilnehmenden
Bedauern über den ärgerlichen Zwiſchenfall Ausdruck zu geben.

„Der Hallunke iſt offenbar verrückt,“ meinte er, denn was
er da vorhin geſchwatzt, iſt ja natürlich Unſinn. Kein Menſch
hat es für etwas Anderes genommen. Ein Glück nur, daß unſere
verehrte Gräfin unverſehrt geblieben iſt, und daß blos dieſer
Scherben von einer alten Vaſe hat dran glauben müſſen. Aber
Sie werden möglicherweiſe nun verhindert ſein, heute Abend Jhre
Hochzeitsreiſe anzutreten. Dieſe langweilige Polizei macht mit
derartigen Angelegenheiten ſo viele Umſtände

„Jch bin nicht geſonnen mich von der Polizei irgendwie in
meinen Entſchließungen behindern zu laſſen,“ unterbrach ihn Graf
Adelhard kühl. „Nur durch das Befinden meiner Frau wird der
Zeitpunkt unſerer Abreiſe beſtimmt werden.“

Jn der Thür des Salons, in welcher ſich noch immer die
Kellner und einige andere Bedienſtete des Reſtaurants zu einem
kleinen Haufen zuſammen drängten, gab es in dieſem Augenblick
eine Bewegung und die ren zweier Schutzleute wurden
über den Köpfen der Anderen ſichtbar.

„Du ſiehſt, daß es zu ſpät wäre,“ flüſterte der
Huſar dem jungen Ehemanne zu. „Aber ich werde dafür ſorgen,
daß wenigſtens Alles vermieden werde, was den Skandal jetzt
noch vergrößern könnte.“

Er ging den Poliziſten entgegen und verſtändigte ſie mit
einigen raſchen Worten über die Sachlage. Schweigend und
widerſtandslos, wie er bisher Alles hatte über ſich ergehen laſſen,
duldete der Schauſpieler auch, daß die Schutzleute ihn rechts und
links an den Armen ergriffen, um ihn hinweg zu führen. Einer
der Beamten wandte ſich an die anweſenden Herren mit der
Bitte, daß Einige von ihnen ſie nach der Polizeiwache begleiten
möchten, wo ja ſofort ein Protokoll über den Vorfall aufge
nommen werden müſſe. Ein etwas unbehagliches Schweigen
folgte dieſer Aufforderung, denn die Ausſicht, das luſtige Hoch
zeitsmahl mit einem Beſuch auf dem Polizeibureau abzuſchließen,
erſchien ſichtlich keinem der Anweſenden ſonderlich verlockend.
Als aber Graf Wenzel Hohenſtein erklärt hatte, daß er zur
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Zeugenſchaft bereit ſei, rief auch der Rittmeiſter v. Seldeneck
„Na, denn man 'rin in die Bude! Einer muß ſich ja ſchließlichboch r Opfer bringen.“

ie Schutzleute ſchickten ſich an, mit ihrem Gefangenen den
Saal zu verlaſſen; aber ſie hatten den Ausgang noch nicht er
reicht, als ein angſtvoller Zuruf von der Thür des Nebenzimmers
her ſie veranlaßte, ſtehen zu bleiben.

Rafaella war es, die dort auf der Schwelle ſtand, todten
bleich zwar, doch ſonſt anſcheinend ganz von ihrem Unwohlſein
hergeſtellt. Mit einem einzigen Blick hatte ſie die Sachlage be
griffen; und nun erfaßte ſie in ungeſtümer Bewegung den
Arm des Gatten, der ihr um einige Schritte entgegengegangen
war

„Was bedeutet das fragte ſie in einem Tone, aus welchem
trotz aller Selbſtbeherrſchung doch noch deutlich genug ihre
angſt hervorklang. „Man will ihn doch nicht etwa verh 7

„Gewiß, Rafaella!“ ſagte der Graf, indem er
ſeiner von Haus aus ſchwachen Stimme einen feſten
und imponirenden Ausdruck zu geben ſuchte. „GlaubſtDu, daß ich den Elenden beſtraft laſſen könnte, der Dir nach

dem Leben getrachtet hat
Er hatte ſie dabei durchdringend angeſehen, als ob er in

ihren Mienen die Löſung des unerfreulichen Räthſels zu finden
hoffte, welches ihm da an ſeinem Hochzeitstage h
worden war. Ohne zu ihm aufzuſchauen, hatte Rafaella dieſen
Blick empfunden, und ihr Antlitz war wieder zu marmorner
Kälte erſtarrt.

„Es iſt ſehr thöricht, ſo viel Aufhebens von einer zer
ſchoſſenen Vaſe zu machen,“ ſagte ſie mit ganz verändertem Aus
druck. „Aber wenn es Dir ſo beliebt, muß ich mich natürlich
beſcheiden.“

„Laſſen Sie uns endlich gehen!“ raunte Graf Wenzel den
Schutzleuten zu. „Die Droſchken, die wir natürlich benutzen
werden, finden wir unten vor der Thür.“

Die Beamten gehorchten ſeiner Weiſung, und von den Zurück
bleibenden machte Keiner mehr einen Verſuch ſie zu längerem
Zaudern zu beſtimmen.

Fünf Minuten ſpäter rollten unten die Wagen vor, in denenauch die übrigen Theilnehmer des auf ſo dramatiſche Weiſe vor

eitig beendeten Hochzeitmahles ſich entfernten. Natürlich fandch für jede der Damen ein Kavalier, der ſie auf dem Heim-

wege begleitete, und der üppigen Blondine, die vorhin ſeine
Nachbarin geweſen war, reichte der Marcheſe ritterlich den Arm.
Vorher allerdings hatte er ſich mit einem zärtlichen Kuß auf die
Stirn von ſeiner Tochter verabſchiedet, indem er in italieniſcher
Sprache ſagte „Du thäteſt vie eicht beſſer, mein Liebling, u
noch nicht zu reiſen. Wenn es aber Dein unabänderlicher Wille
iſt, ſo werde ich mich natürlich rechtzeitig auf dem Bahnhofe ein
finden, um Dir für Deine Fahrt in ein neues Leben meinen
väterlichen Segen zu geben.“

Die Letzten, welche das Reſtaurant „Zu den vier Jahres
zeiten“ verließen, waren Graf Adelhard Hohenſtein und ſeine
junge Gemahlin.

Es lag etwas wie Ekel und Verachtung in dem Blick mit
welchem der Graf noch einmal die Tafel mit den welkenden
Blumen, den umgeſtürzten Champagnergläſern und dem halb
heruntergeriſſenen Tiſchtuche überflog. Mit einer unverkennbar
zor igen Bewegung ſchleuderte er ein Stück der zerſchoſſenen
Vaſe, das ihm im Wege lag mit dem Fuße bei Seite aber
ſeine Stimme klang doch vornehm ruhig, da er zu dem in tiefer
Verbeugung daſtehenden Oberkellner ſagte

„Sie laſſen mir das Ding da natürlch mit auf die
Rechnung ſetzen, die Jhnen morgen bei meinem Bankier bezahlt
werden wird.“

Drittes Kapitel.
Mit einem prächtigen Strauß von Theeroſen und Veilchen

erſchien fünf Minuten vor Abgang des Frankfurter Nachtſchnell
zuges Graf Wenzel Hohenſtein auf dem Bahnhof. Vor der



o n e r r r

h«
S

170
offenen Thür einer Abtheilung erſter Klaſſe ſtand im Reiſe-
mantel ſein Vetter Adelhard, deſſen Blick ſuchend und mit allen
ander der Ungeduld über das bunte Menſchengewühl hin-

weifte.
„So habe ich mich alſo dennoch verſpätet!“ rief der Huſar

mit höflichem Bedauern. „Aber ich hätte mir freilich wohl
denken können, daß Jhr es eilig haben würdet, Eure Flucht in
das vielgeprieſene Land der Glücklichen anzutreten.“

Er ſchüttelte ſeinem Verwandten die Hand und reichte dann
mit artiger Verbeugung ſeinen Strauß in den Wagen.

„SGeſtatten Sie mir, liebe Baſe, Jhnen die beſcheidenen
Kinder Flora's als Reiſegeſellſchaft aufzudrängen. Ich werde
lücklich ſein, wenn Sie wenigſtens ſo lange, bis ſie verwelkt
ein werden, meiner in freundlichem Wohlwollen gedenken.“

Rafaella, die m ihrer Bläſſe in dem geſchmackvollen Reiſeanzuge entzückend ausſah, neigte leicht das ſGone Haupt. „Jch

danke Jhnen, Graf Wenzel,“ ſagte ſie, „und dürfen ſicher ſein,
daß ich mich Jhrer auch in der Ferne erinnern werde.

Sie ſelbſt haben ja nach mehr als einer Richtung hin dafür
geſorgt.“

Es ſchien, als ob der Huſar Willens ſei, eine Frage an ſie
zu richten, doch Graf Adelhard hinderte ihn daran, indem er ihn
ein paar Schritte von der Wagenthür hinwegzog.

„Was iſt aus dem Komoödianten geworden fragte er
Vaſtig. „Hat man ihn entlaſſen

„Wenn es überhaupt eine Möglichkeit dazu ge
geben hätte, ſo wäre ſie durch ſein eigenes Benehmen
vereitelt worden,“ lautete Graf Wenzels bedauernde
Antwort. „Er verweigert rundweg jede Auskunft, und wenn er
noch weiter dabei beharrt, ſo t es ziemlich ſicher, daß er wegen
verſuchten Mordes vor die Geſchworenen kommt es ſei denn,
wir hätten es wirklich mit einem Verrückten zu thun.“

Der Andere preßte die Lippen zuſammen; aber vermied es
auch jetzt, ſeinem Unmuth einen lauten Ausdruck zu geben. Ein
tiefer Athemzug nur hob ſeine Bruſt, als er ſich dem Marcheſe
zuwandte, der eben mühſam durch das Gedränge haſtete.

Der Italiener ſah ſehr erhitzt aus, und als er endlich den
rechten Wagen gefunden hatte, trocknete er ſich keuchend mit dem
ſeidenen Taſchentuche die Stirn.

„Welch ein Glück, daß ich noch gekommen bin zu rechter
Ka Es iſt ſo intereſſant zu plaudern mit dieſe geiſtreiche

ünſtlerinnen, daß man darüber zuletzt das Wichtigſte vergißt.
D. Denken Sie nur, lieber Schwiegerſohn, dieſe kleine Signorina
Fehringer will ſich bei mir vervollkommnen in der italieniſchen

Eine ſehr verlockende Ausſicht für mich nicht

„Habe ich Jhnen denn nicht ſchon verpfändet mein Ehren-
wort r etwas gekränkt zurück. „Man braucht
einen del Vaſto nicht zu erinnern an das, was er einmal ver
ſprochen hat, Herr Schwiegerſohn. Wenn ich an die kleine Feh
ringer geben werde eine Lektion, ſo werde ich es ſelbſtverſtändlich
thun ganz umſonſt und zu meinem Privatvergnügen. Am Ende
muß ich mir doch auch verſchaffen irgend einen Zeitvertreib,
wenn ich keine Schüler mehr habe.“

Das a Glockenzeichen wurde gegeben, und während
Graf Ade dem Huſarenlieutenant haſtig noch einige raſche
Worte, vielleicht eine Bitte oder einen Auftrag zuflüſterte, nahm
Jnigo d'Avolos und wortreichen Abſchied von ſeinem
Kinde. Er beklagte ſie wegen ihrer Bläſſe nnd ihres angegriffenen
Ausſehens; aber ſeine Beſorgniß hinderte ihn nicht, ihr tauſend
poetiſche Grüße aufzutragen an ſein geliebtes Vaterland, die
Stätte ſeiner Jugendfreuden und ſeiner Erfolge. Dann drängte
der Schaffner höflich Einſteigen und ſchloß die Thür des
Wagens hinter dem Grafen.

Rafaella reichte noch einmal mit einem freundlichen, doch
ſichtlich etwas erzwungenen Lächeln ihrem Vater durch das herab-gelaſſene Fenſter die Du. Den Huſarenlieutenant grüßte ſie

nur durch ein leichtes Neigen des ſchönen Hauptes und achtlos
ſchob ſie ſeine koſtbaren Blumen bei Seite, als ſie ſich dann in
die rothſammetnen Polſter niederließ.

Hrat Adelhard war ebenfalls noch einmal an das Fenſter
getreten.

„Was Onkel Chlodwig anbetrifft,“ hatte er er begonnen,
„ſo bin ich feſt entſchloſſen

Aber er konnte den Satz nicht mehr vollenden, denn eben
ſetzte ſich der Zug in nnd ſein Raſſeln und Aechzen
und Stampfen verſchlang die Worte des Grafen.

Die Neuvermählten waren allein, und vorausfichtlich auf
eine lange Zeit vor jeder unliebſamen Störung geſichert.

Rafaella hatte ſich leicht fröſtelnd in eine Ecke des Koupees
geſchmiegt und der Graf nahm nicht an ihrer Seite, ſondern ihr
gegenüber Platz. Vor den Fenſtern tauchten hier und da für
einen Moment in ſcheinbar endloſer Doppelreihe die Laternen
einer Straße auf, welche ſie im Fluge durchſchnitten. Einige
verlorene Laute des raſtloſen Großſtadttreibens drangen ſelbſt
durch das dumpfe Rollen des Zuges noch an ihr Ohr; aber wie
ein zu raſender Flucht geſporntes Roß führle ſie die ſchnaubende,
funkenſpeiende Lokomotive aus dem Gewühl der Hunderttauſende
hinweg, bis ſie ſchon nach wenig Minuten die tiefe Einſamkeit
nächtig dunkler Gefilde umgab.

„Die Lampe brennt ſo hell, Abdelhard,“ brach
Rafaella's weiche Stimme das lange Schweigen.

„Möchteſt Du nicht die Freundlichkeit haben, ihr Licht ein

wenig zu dämpfen?“ ßEr erhob ſich dienſtbereit und zog die ſeidenen Schirme
über die leuchtende Glasglocke an der Wagendecke herab. Ein
trauliches, roſiges Dämmerlicht, ganz ähnlich demjenigen, daß in
des Zimmer zu herrſchen pflegte, erfüllte den kleinen

aum.
„Jch danke Dir, mein Freund,“ ſagte die junge Frau leiſe,„und nun ſetze Dich zu mir, damit ich Dich fragen kann, womit

ich die Kälte verdient habe, mit welcher Du mich ſeit
Stunden behandelſt. Wenn ich vorhin wirklich einer großen Ge
fahr entronnen bin, iſt dies denn ein Grund für Dich, mir zu
zürnen

Er hatte, ihrem Wunſche gehorchend, neben ihr Platz ge
nommen; aber es war noch immer etwas von Zurückhaltung in
ſeinem Benehmen.

„Du weißt, daß es nicht dies iſt, Rafaella,“ erwiderte
er. „Aber warum haſt Du mir verſchwiegen, daß ein Anderer
ältere Rechte an Dich hatte

„Und wer ſagt Dir, daß es ſich ſo verhält?“ fragte ſie leb
dgft zurück. „58 Du ſo wenig Vertrauen zu mir, daß Dir
ie unſinnigen Worte eines Thoren Beweis genug ſind, um mich

zu verdammen Haſt Du ſelbſt mir nicht jedesmal in über-
großem Zartgefühl gewehrt, wenn ich einen Verſuch machte, von
der Vergangenheit zu reden

(Fortſetzung folgt.)

Nachdruck verboten.

Mama's Concrert.
Von Leo Hildeck.

Schluß.)
„Und Aſchenbrödel hat doch auch Täubchen, gelt, Elſe?

Und morgen giebts Kalbsbraten, und
„Aber nur, wenn die Mama heut viel Geld verdient,“ be

merkte Elſe altklug.Jetzt rückte ch abermals einen Stuhl weiter nach rechts, ſo

daß ich dicht neben dem kleinen Mädchen ſaß, und ſtrich über
ihr blondes ſchlaffes Haar. Sie fuhr herum, dann zog ſie ver
ſchämt und ablehnend die Schultern in die Höhe und legte den
Kopf auf die Seite.

„Heißt Du Elſe Stellmann?“ fragte ich.
Sie hob den Kopf, nickte ein wenig, ohne mich anzuſehen,

und legte den Kopf wieder auf die Schulter. Hans rutſchte ſich
W auf dem Stuhl zurück, daß ſeine Füßchen horizontal über

en Sitz hinausſtanden, und blickte hinter dem Rücken ſeiner
Schweſter mit ſeinen runden blauen Kinderaugen neugierig zu
r De Mano gu ſo ſhbn ſtngen?. feogte er mit

„Kann Dei' Mama auch ſo ſchön ſingen?“ fragte er mich.
Elſe ſtieß ihn mit dem Ellenbogen an.

„Nein,“ ſagte ich, „ich kenne überhaupt gar keine Mama,
die ſo ſchön ſingen kann wie Eure.“

Die Geſichter der Kinder verklärten ſich, ſie ſtießen ſich aber
mals mit dem Ellenbogen und ließen ihre glückſtrahlenden Blicke
wieder und wieder zu mir zurückkehren.

Jn dem Augenblicke erſchien der Pianiſt und nahm Platz
vor dem Flügel. Was und wie er ſpielte, weiß ich nicht mehr,
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meine Theilnahme war b ganz und gar von der Sängerin
und ihren Kindern in Anſpruch genommen. Ich wußte damals
nichts von der Lebensgeſchichte der Frau StellmannKlopp, aber
ich konnte ſie mir nach dem eben Gehörten ſehr wohl konſtruiren.
Das arme Weib, das um des kranken Mannes und der kleinen
Kinder willen ſein Möglichſtes that, ſogar den Fluch der Lächer
lichkeit auf ſich nahm vielleicht mit Bewußtſein wer kann
das wiſſen! Die Elſe, mit der ſie ihr Penſum herunterſang,

vielleicht nur der Verlegenheit Als ſie wieder
auf dem Podium erſchien, konnte ich ſchon nicht mehr lachen ich
betrachtete die groteske Geſtalt mit Achtung und Mitleid. Sie
ſang diesmal eine Reihe von Schubertſchen Liedern, mit be-
merkenswerthem Ungeſchick ausgewählt. Stellen Sie ſich vor,
aus ſolchem Munde „Gretchen am Spinnrad“ zu hören:

„Meine Ruh' iſt hin,
Mein Herz iſt ſchwer.“und das im Tempo des Ehopinſchen Minutenwalzers herunter-

eraſt! Die Kinder blickten mich jeden Augenblick voll ſtolzerda an, um mir die Bewunderung vom Geſichte zu in

inter mir hatte das Lachen aufs Neue begonnen, es ſchien Je
mand erſticken zu wollen.

Jch wandte mich nach links zurück. Es war eine dunkelge
kleidete ältere Dame mit zwei erwachſenen Kindern, einem Sohn
und einer Tochter, offenbar den ſogenannten gebildeten Ständen
angehörig. Alle drei lachten mit kaum unterdrücktem Ton undfüſterten ſich dazwiſchen Bemerkungen zu, die ihre gute Laune

immer von Neuem anfachten. Eine Mutter, die eine andere
Mutter auslacht, weil ſie für ihre Kinder ſorgen e
Mehrmals ließ ich meinen Blick ſehr ausdrucksvoll zwiſchen den
Lachenden und den beiden Kleinen hin und herwandern

vergebens. Auch Elschen ſchien aufmerkſam geworden zu
ſein. Sie blickte nach der Gruppe, zuerſt beluſtigt, dann er
ſtaunt ſchließlich unruhig. Leiſe ſagte ſie dem Brüderchen
ein Wort ins Ohr dann drückten Beide das runde Bäckchen
zen die Stuhllehne, und ſtarrten unverwandt, ernſthaft und
eklommen nach den drei Lachern. Jch konnte es nicht länger

ertragen mir ſchien, daß auch die Sängerin die Gruppe be
merkte, daß ihre ziegelrothen Wangen ſich noch um einen Schein
tiefer färbten. Jch wandte mich in einer Pauſe nach dem jungen
Manne, einem 18 jährigen Rieſen, um.

„Verzeihung,“ ſagte ich ſo freundlich es mir mein Aerger
erlaubte, „ich darf Sie wohl darauf aufmerkſam machen,
daß die Kinder der armen Sängerin neben mir ſitzen und Sie
beobachten.“

Der Schlanke erröthete und ſtreifte mich mit einem kalten
Blick, dann flüſterte er mit ſeinen Damen ich fing das von
ſchönen Lippen geſprochene Wort „Unverſchämt“ auf. Aber we
nigſtens hatte ich erreicht, daß die Mutter von dem Augenblicke
an nicht mehr an dem Gelächter ihrer Kinder theilnahm.

„Warum lachen ſie denn ſo fragte Elschen mich ſchüchtern
mit großen betrübten Augen.

„Sie freuen ſich ſagte ich in überzeugendem
Tone. Elſe blickte mich nachdenklich an und ſchüttelte dann den

Das Kind war verſtimmt, es ahnte mit natürlichem Jnſtinkt,
daß hier ein Mißton angeklungen Es war ein großes ver
ſtändiges Mädchen wenn die Unart dieſer Menſchen nun plötz
lich in ihr einen kritiſchen Zug wecken, ſie auf den Gedanken
bringen würde, daß die Mama, die gute angebetete Mama, ſich
lächerlich machte. Der Gedanke ließ mir keine Ruhe mehr.
Plötzlich kam mir eine Jdee! Nur noch ein Lied dann ſollte
die große Pauſe kommen. Jch ſtand auf und ſchlich mich aus
dem Saal, holte mir Hut und Ueberrock und eilte aus dem
Concerthaus, über den beſchneiten Beethovenplatz in die Brühl-
che Blumenhandlung hinüber. Es ſollte ein großer ſchöner
lumenſtrauß ſein aber es war kein fertiger mehr vorräthig,

dagegen war ein großer Lorbeerkranz vorhanden. Eine ſchöne
rothe Atlasſchleife wurde ſchnell daran befeſtigt dann lief ein
Mädchen mit der Ehrengabe fort, ich hinterdrein

Als ich den Saal wieder betrat, ging die Pauſe eben zu
Ende. Vor mir ſchritt der Achtzehnjährige in ſeiner ganzen
Länge, um ebenfalls ſeinen Platz wieder einzunehmen von der
anderen Seite führte der alte Saaldiener Klopp ſeine beiden
Großkinder zu ihren Sitzen zurück. Das ſchwirrende Stimmen-
eräuſch wurde leiſer, verſtummte Die Kinder ſahen nicht mehr

fröhlich aus, wie zuerſt; Hans gähnte, Elſe hielt ihm raſch
ie Hand vor das weit aufgeriſſene Mündchen. Auch ſie ſah er

müdet und nachdenklich darein, und ihr erſter Blick galt den
drei Leuten, die r ſo unbändig An hatten Offenbar
hatten die Kinder die Pauſe im Künſtlerzimmer verbracht

vielleicht gar in unbewußter Grauſamkeit der Mama von den
lachluſtigen Menſchen erzählt Sollte Mamas Concert ſich in
dem weichen Kindergemüth zu einer peinlichen, beſchämenden Er
innerung geſtalten

Abermals öffnete ſich die Thür zum Podium, und Frau
Stellmann hinkte langſamer als zuvor herein. Ein einzelnes
ſchüchternes Beifallsklatſchen empfing ſie, verſtummte aber ſofort
wieder. Die Blumen des Straußes ließen an ihren langen
Drahtſtielen die Köpfe hängen. Der Saal zeigte ſich faſt zurHälfte geleert, eine unbehagliche Stimmung hatte Pla e
wie paßte da das drängende jubelnde Werben des Gounod'ſchen
Frühlingsliedes hinein? Die im Saale Gebliebenen flüſterten
und lachten ungenirt Als das Lied verklungen war,
rührten ſich nur wenige Hände, das Geſchwiſterpaar hinter mir
lachte noch unartiger als zuvor Da trat plötzlich ein unger
Saaldiener mit meinem Lorbeerkr ans Podium heran die
Blätter glänzten, die mächtige Schleife hing bis zur Erde ich
ſelber war überraſcht, wie prächtig er ſich ausnahm. Der Diener
machte eine Art ken und reichte der Sängerin den
Kranz hinauf. Unwillkürlichlich trat ſie einen Schritt zurück, ihr
Geſicht wurde erdbeerfarbig, ſie warf einen überraſchenden hilfloſen Blick ins Publikum den und griff dann mit unſicheren

ruckweiſen Bewegungen, als getraue ſie ſich's nicht recht, nach
der Ehrengabe. Das Publikum ſaß einen Augenblick mäuschen
ſtill, mit einem Male aber brach ein betäubender Lärm los, ein
toſendes Beifallklatſchen, Lachen, Bravorufen Die Sängerin
begann mitzulachen, ihre Augen ſtrömten über, den 3 in
der Hand, verbeugte ſie ſich immer wieder Am tollſten
trieben es die beiden Kinder ſie ſprangen auf, ſchrieen „Bravo!
bravo!“ patſchten unermüdlich in die Händchen; Hans begann
wie unfinnig umherzuſpringen und „Mama!“ zu rufen. Jetzt
ſtand er dicht vor dem e den ſtreckte die Aermchen empor
die Mutter beugte ſich, hob das Kind hinauf und erneute, es a
der Hand haltend, ihre Verbeugungen unter dem toſenden Beifall
des Publikums

Es dauerte lange, bis der Lärm S war, und Frau
Stellmann mit bebender Stimme ihre nächſte Nummer herunter-
ſang. Kein Laut regt ſich im Saal; die lächerliche Sängerin
hatte ſich vor den Augen ihrer Zuhörer in die liebevolle und
verehrungswürdige Mutter verwandelt. Auch hinter mir war
das Lachen verſtummt

Nach Beendigung des Liedes in den einmüthigen Beifalleinſtimmend, erhob ich mich um fortzugehen. Plöbeid fühle ich

mich am Aermel gezupft, und ich blicke in Elschens freude
ſtrahlendes Geſicht.

„Wer hat denn meiner Mama den ſchönen Kranz geſchenkt!“
fragte das Kind eifrig.

Jch blieb einen Augenblick ſtumm; dann wies ich mit
einer Kopfbewegung nach der älteren Dame in der zweiten
Stuhlreihe.

„Weißt Du, mas ich gen Elſe?“ ſagte ich. „Es waren
i S dort hinter uns, die ſich vorhin ſo gefreut haben
wei u!“

Damit ſtrich ich ihr zum Abſchied über das ſeidige Blond
haar und ſchritt eilig dem Ausgange zu. An der Thür blieb
ich ſtehen und machte einen langen Hals. Richtig entdeckte ich
Elſe, wie ſie zögernd auf die lachluſtige a zuſchritt und
mit einer ſchüchternen e die ausſtreckte um der
r Irr zu danken. chend verließ ich in größter Eile

en Saal
„Und dabei,“ ſchloß Mertens haſtig, ohne ſeinen Zuhörern

e zu einer Bemerkung zu laſſen, „fällt mir ein, daß ich längſt
ort ſein müßte Vergnügten Abend, meine Herren

Flugs riß er d und Ueberrock vom Wandhaken und war
im nächſten Augenblicke verſchwunden.

Allerlei.
„Die Flamme“, das Organ derer. die ſich für Leichenverbrennung

begeiſtern, ſucht die oft trübe Flamme des wenig lodernden Enthuſias
mus durch Gedichte in Gluth zu verſetzen. Dazu nimmt ſie aber ihre
Mitarbeiter, ohne daß ſie es ahnt, aus den Reihen der „Fliegenden
Blätter.“ So beginnt das Gedicht der letzten Nummer

Nicht im Sarg, dem grauſigen Todtenſchein
Der Philiſter und Pietiſten
Soll mein Leib in der Erde begraben ſein,
Und langſam faulend mit ſeinem Gebein
Den Acker nach Jahren noch miſten.

Dieſes „myſtiſche“, duftende Gevicht hat ein Herr Theobald Kerner,
als er an Dichteritis litt, verbrochen. Sein Namensvetter Juſtinus
dürfte darob etliche Mal ſeine Gebeine im Grabe umgedreht haben
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Der Erfinder Ediſon will verſuchen, das menſchliche Gehirn
mittels der r Strahlen zu photographiren. Später ge
denkt er auch eine Reihe von Verſuchen zu beginnen, um die Wirkung
dieſer Strahlen auf Krankheitsmikroben feſtzuſtellen. Die Unterſuchung
der Tuberkuloſitskeime ſoll den e e Ediſon ſagt, daß er
ſein des menſchlichen Gehirns deshalb noch nicht be
b habe, weil er noch nicht die Höhe des Vacuums in den zu

den Röhren beſtimmt habe. Nach einer weiteren Meldung
aus Newyork ermöglicht es bereits eine neue Erfindung des Dr. Car
laton Simon, unter Anwendung elektriſcher Strahlen das eigene Ge
hirn zu photographiren.

Ueber den Biésmarck-Salamander der münſteriſchen Stu
chaft, der in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 10. d. M.

vom von Eynern als Anfang einer Abwendung der katholiſchen
Studentenſchaft vom Centrum worden t geet der „Ger
mania“ von einem katholiſchen Studenten in Münſter der folgende
ſicherlich nicht zu enthuſiaſtiſch abgefaßte Bericht zu „Der Vertreter
einer katholiſchen Studentenverbindung (unſeres Wiſſens war es die
Sauerlandia), welcher das Präſidium des Kommerſes hatte, erhob ſich

i begeiſterten Worten aus, daß es bei der
vor 25 Jahren glorreich errichteten Deutſchen
t eines jeden deutſchen Mannes

ſei, in ehrfurchtsvoller Dankbarkeit auch der großen Männer zu ge
denken, welche ſoviel zur Errichtung des Deutſchen Reiches beigetragen
haben, insbeſondere des Kriegsminiſters von Roon, des Generalfeld
marſchalls von Moltke und des Fürſten Bismarck. Von dieſen drei

Männern ſei nur noch der Altreichskanzler Fürſt Bismarck am
und der heutige Tag erfordere es von uns allen, den Fürſten

Bismarck wegen ſeiner Verdienſte um die Errichtung des Deutſchen
Reiches zu feiern. Jn dieſem Sinne forderte der Redner die Feſtver
ſammlung auf, mit ihm auf den Altreichskanzler Fürſten Bismarck
einen donnernden Salamander zu reiben.“

Die Pariſer Schwindler ſind in ihrer Art wahre Ediſons;
alle Tage erfinden ſie eine neue Falle, in die ſie ihre harmloſen
RNedenmenſchen faſt ſtets mit Erfolg hineinlocken. Der letzte Kniff,
den ſie erſonnen haben, beſitzt den Vorzug einer gewiſſen Aktualität
und iſt dabei nicht ohne Humor. Ein kleiner Rentier erhielt dieſer
Tage einen Brief, in dem ein Anonymus vom Sterbebette aus an
den ihm zwar unbekannten, aber als ehrenhaft und beſonders ver
ſchwiegen empfohlenen Empfänger ſchreibt, ihm liege eine ſchwere
Sorge um ſeinen Ruf und Namen auf dem Herzen. Er hafe ſtets
gen gelebt, aber einmal ſei er geſtrauchelt. Dem Angebote einer

techung von 500 000 Francs durch das Panama Syndikat
habe er nicht widerſtehen können. Von dem Gelde Gebrauch zu
machen, ſei er in Folge der Beobachtungen der Polizei außer Stande
geweſen. Er habe es mit einem ſehr kompromittirenden Briefwechſel
zuſammen auf einem Gelände außerhalb der Feſtungswerke ver
Peen, deſſen Plan beizulegen er nicht verfehle. Der Empfänger
olle die Schachtel, in der Alles liege, ausgraben, die Schriftſtücke

verbrennen und das Geld zum Andenken an einen Mann behalten,
der ihm ſeine Dankbarkeit nicht mehr anders bezeugen könne. Ein
vernünftiger Menſch würde den Brief entweder für einen Scherz
halten und zerreißen oder einen Betrug dahinter wittern und der
Staatsanwaltſchaft übergeben. kleine Rentier aber, von der in
Ausſicht ſtehenden halben Million geblendet, hat nichts Eiligeres zu
thun, als Nachts, mit Schaufel und Spaten ausgerüſtet, nach dem
bezeichneten Ort zu ziehen, um den Schatz zu heben und zu
gleich den Willen eines Sterbenden zu erfüllen. Der Platz iſt an
der Hand des Planes bald gefunden. Weit und breit iſt kein
Menſch zu ſehen um den kleinen Gemüſegarten, der einen ſo großen
Werth hat. Raſch tritt er ein und bemerkt ganz hinten eine kleine
Hütte, die ſicher völlig verlaſſen iſt, er beginnt zu graben, da geht die
Thür der Hütte auf, ein Mann erſcheint und fordert lärmend und
drohend den Gevprellten auf, ſofort zur Polizei zu kommen, da er
ſich eines Einbruches ſchuldig gemacht habe. Was bleibt dem armen
Schatz räber“ anders übrig, als abzuliefern, was er bei Leib und
Leben hat, um nur keinen Skandal, oder, was noch ſchlimmer iſt,
den Fluch der Lächerlichkeit auf ſich zu laden Nur den nächſten
Verwandten erzählt er die tragikomiſche Geſchichte und gient ihnen
den Rath, ſich vor den „reuigen Chequard“ wohl in Acht zu nehmen.

Vom Büchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Zur orientaliſchen Frage ergreift im Februar Heft der
Deutſchen Rundſchau H. Vambéry das Wort, indem er eine gehalt-
volle und an Aufklärungen reiche völkervergleichende Studie über Ar-
menier und Kurden veröffentlicht. Das gleiche Heft bringt einen wei
teren werthvollen wiſſenſchaftlichen Aufſatz aus Ernſt Haeckels Feder
in ihm iſt das gewaltige Callenger Werk behandelt, über deſſen Ent-
ſtehen und Fortſchritte der berühmte Forſcher berichtet und über deſſen
Werth für die Geſchichte der modernen Narurwiſſenſchaft er Aufſchluß
giebt. Als hervorragender literargeſchichtlit er Beitrag ſei außer dem
Schluß des Eſſays Francesco Petrarca's Briefwechſel von Franz Xaver
Kraus eine Studie von Lady Blennerhaſſett über den ſpaniſchen Roman
beſonders hervorgehoben, da fie einige der bedeutendſten neueren ſpa

Verantw. Redakteur Dr. Heinrich Ruhe. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiel e Halle Saale), Leipzigerſtr. 87.
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niſchen Dichter dem deutſchen Leſer erſten Male näher brin
Zur Geſchichte der ſechsziger Jahre bietet eine neue Serie von Ab
ſchnitten aus Theodor von Bernhardi's Tagebüchern mit Aeußerungen
Roon's und Moltke's über die ſchleswig-holſteinſche Angelegenheit
neues lehrreiches und hochintereſſantes Material. Sehr anziehend ge
ſtaltet ſich endlich auch der belletriſtiſche Theil des Heftes; er enthält
eine in ſich abgeſchlofſene un Erzählung aus dem Ruſſiſchen, die
Sophie von Adelung unter dem Titel „Ein Vorläufer Tolſtoi's“ heraus
egeben hat und gewährt den Anfang einer größeren Novelle „Die t

Flinte von San Marco,“ in der ein neuer Autor, L. Forſter, ein höchſt
farbenreiches Bild altitalieniſcherZeit und altſtalieniſchen Lebens giebt.
Eine politiſche Rundſchau und eine literariſche Rundſchau beſchließen
das Heft; in jener werden die S Ereigniſſe der letzten Zeit zu
ſammengefaßt in der literariſchen Rundſchau werden kürzere literariſche
Notizen geboten, die literariſchen Neuigkeiten des vergangenen Monats
angezeigg und Hans von Bülow's Jugendbriefe von Carl Krebs ein
gehend beſprochen.

Die Romanwelt. Zeitſchrift für die erzählende Litteratur
aller Völker. Herausgegeben von Otto Neumann Hofer-Berlin-
Charlottenburg. Inhalt des 18. Heftes des III. Jahrgangs: Arme wide
Thea, Berliner Roman von Rudolph Stratz (Fortſetzung), Die leger
Mutter des verlorenen Sohnes. Nach den Mittheilungen zuſek
eines Malers von Richard Bredenbrücker. Tril b y. Von gef
George du aurier. (Fortſetzung) Berliner Januar-
ſt imm un g. Von Karl André. Allerlei.Biſchof Dr. Reinkens und der deutſche Altkatholizismus. unte
VonDr. Willibald Beyſchlag, o. Profeſſor der Theo- eintrlogie an der Univerſität r Feuer er Berlin
1896. Verlag von Hermann Walther. Der Verfaſſer, der bereits in hera
ſeiner vor einem Jahrzehnt veröffentlichten Schrift „Der Altkatholizis
mus, eine Denk und Schutzſchrift an das evangeliſche Deutſchland“ Sch:
ur Genüge bewies, daß er die altkatholiſche Bewegung mit Aufmerk wieWe und Intereſſe verfolgt, widmet in ſeinem ſoeben erſchienenen

erkchen „Biſchof Dr. Reinkens und der deutſche u ren,dem verſtorbenen erſten altkatholiſchen Biſchofe einen warmen Nachruf, Unh
ſetzt die Gründe auseinander, weshalb die altkatholiſche Bewegung nicht Auf

ößere Fortſchritte mache, und vertritt die Anſicht, daß die Sache des ließe
Altkatholizismus durchaus nicht eine verlorene Sache ſei. J

St. Hubertus. Wöchentlich erſcheinende illuſtrirte Zeitſchrift unm
für Jagd und Hundezucht, Fiſcherei und Naturkunde. Cöthen (An- habt
halt) und Berlin. Nro. 6 des 14. Jahrganges des „St. Hubertus“ flieenthält: Aus dem Leben eines Forſters von E. Hilliger el
(Schluß.) Förſter und Jäger im Dienſte der Wiſſen elſchaft. Von Dr. Koepert. Ein Pürſchgang im Winter hält
Von K. Oberf. Kr. Zwiſchen Schluß der Jagd und wieSchnepfenſtrich. n W. in W. Zur Wilddieberei
und deren Beſtrafung. Von Oberförſter J. Fuchs und garHaſenquäke. Von O. B. in S. Hornisgrinde. Die „Würt- bem
temberger.“ Von v. Daran reihen ſich Perſonalien, ferner zu ddie Rubrik „Halali“ und Wilddiebsgeſchichten. F meiſ

Geſchäfts und AdreßHandbuch der Stadt Groitzſch i. Bed.
S. auf das Jahr 1896, Verlag von Paul Beiriſch in Groißzſch.
Preis 1,50 Mk. Das genanute Abreßbuch iſt auf Grund amtlicher
Ünterlagen von Herrn Stadtſekretär G. Schröter in Groitzſch bear- er d
beitet und präſentirt ſich in ſeiner Vollſtändigkeit und Reichhaltigkeit hat
als ein werthvolles Rachſchlagebuch für alle, welche geſchäftliche oder vere
perſönliche Beziehungen in Groitzſch haben oder ſolche anknüpfen Sch

wollen. SiDer Jou, der Pariſer Weltausſtellung von 1900. Hog
Schon ſeit längerer Zeit geht die Nachricht durch die Blätter, daß auf dera
der für das Jahr 1900 geplanten Pariſer Weltausſtellung etwas ganz
Außerordentliches, bisher in der That noch nicht Dageweſenes geboten
werden ſolle: ein Fernrohr, das uns den Mond „auf einen Meter meir
Entfernung nahe bringe“. Das Lächerliche, das in dieſer reklamehaften Adel
Ankündigung liegt, iſt bisher noch von keiner Seite dargethan worden Zeit
nunmehr unterzieht ſich aber dieſer dankenswerthen Aufgabe Profeſſor Leo
Brenner, der namentlich durch ſeine Marsbeobachtungen bekannt gewordene Kellt
Leiter der Manora Sternwarte auf der JnſelLuſfin, und zwar in einer ſehr klein
hübſchen, in Nr. 19 von „Ueber Land und Meer“ veröffentlichten
aſtronomiſchen Plauderei: „Sind andere Welten bewohnbar“. Offen eine
bar, ſo meint der berühmte Forſcher, ſtammt die Nachricht von einem über
„populär-aſtronomiſchen“ Pfuſcher her, der nicht wußte, daß ein Fern-
rohr, um den Mond auf einen Meter nahe zu bringen, eine Ver- Huſc
größerung von 360 millionenmal haben müßte. Bei Anwendung daß
des kleinſten Okfulars von äquivalenter Brennweite müßte noch
alſo das Fernrohr eine Länge von 1130 Kilometer haben.
Jn Paris aufgeſtellt und nach dem Zenith gerichtet, würde Linie
es weit über die atmoſphäriſche Hülle unſerer Erde hinaus ragen ide(da dieſe auf nur etwa 300 Kilometer geſchätzt wird 160 Kilometer wide
ſind ficher feſtgeſtellt) und ſein Spiegel denn es ſoll ja ein Spiegel duld
ſein welcher mindeſtens einen Durchmeſſer von 60 Kilometer er linke
halten mützte, würde nicht nur Paris und das ganze SeineDeparte- der
ment zudecken, ſondern ſogar von Pontois bis Corbeil reichen. Und Bitt
fiele dieſes famoſe Fernrohr um, ſo würde es entweder in der Rich möck
tung über Köln, Magdeburg und Berlin bis gegen Bromberg, oder nom
in der Richtung über München und Wien bis über Raab hinaus den folgBoden zudecken! Leits
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